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Ein neuer Zeppelinangriff hat die Oſtküſte Eng-
lands heintgeſucht.
Die gemeinſame Vierverbaudsanleihe von 20 Mil

liarden iſt geſcheitert.
In England kreiſt große Entrüſtung über die Hin

richtung des Piraten Kapitän Fryatt.
Asquiths Rücktritt wird ernſtlich erwartet.

Ueber Rumäniens Haltung beſteht immer wachſende
Meinungsverſchiedenheit.

Mexiko hat ſich mit Wilſon geeinigt.
Amerikas Proteſt gegen Englands ſchwarze Liſten

nimmt ernſthaftere Formen an.

Gletches- Recht für Alle!
Wenn ſich die gegebenen Anzeichen erfüllen, wird

man vom 1. Auguſt ab eine freiere Erörterung der
Kriegsziele in Deutſchland zu verzeichnen haben. Nicht
nur der an den Namen des Fürſten Wedel anknüpfende
Deutſche Nativnalausſchuß“ hat für dieſen Tag eine
Reihe von Verſammlungen angeſetzt, ſondern auch der
iltere Unabhängige Ausſchuß für einen ehrenvollen
Frieden“ rührt ſich. Und in München hat ſich ein „Aus-
ſchuß für die Richtlinien zu einem dauernden Frieden“
gebildet. Auch ſonſt ſind allerlei Kundgebungen er
gangen, die, zie ein Aufruf angeſehener Univerſitäts-
profeſſoren in Berlin, den „vorzeitigen Friedensſtim-
müngen“ entgegenwirken, die öffentliche Erörterung der
Frage der Kriegsziele anregen ſoll. Allen dieſen Kund-
gebungen hat die Zenſur, im Gegenſatz zu ihrem frühe-
ren Verſahren, keine Hinderniſſe in den Weg gelegt, ſo
daß man wohl annehmen darf, daß dieſe ſtille Duldung
einer Freigabe der bisher verbotenen Erörterung gleich-
kommt, wenn man es auch als ſelbſtverſtändlich betrach-
len muß, daß bei dieſer Erörterung die durch die Jnte-
t unſerer Kriegführung gebotenen Grenzen beach-
et werden.

„Wir erachten dieſe Wendung als nach verſchiedenen
Richtungen hin bedeutſam. Zunächſt glauben wir darin
in Zeichen dafür erblicken zu dürfen, daß auch dieReichsregierung von einer offenen Beſprechung der Er-
wartungen, die die große Mehrheit des deutſchen Volkes
an den künftigen Frieden knüpft, keine Beeinträchtigung
unſerer Intereſſen im Auslande mehr befürchtet. Wir
finden das angeſichts unſerer militäriſchen Erfolge, an-
geſichts der hochmütigen Zurückweiſung unſerer Frie-
Ansangebote durch unſere Feinde durchaus verſtändlich.
er Kriegswahnſinn unſerer Feinde kann durch die Bekanntgabe unſerer Kriegsziele nicht mehr geſteigert wer-
gen und das neutrale Ausland darf ruhig erfahren,
h Früchte wir uns von den ungeheuren Opfern
den Weiterhin darf man aber auch Annehmen,
ſt ß unſere leitenden Kreiſe den unſeres Erachtens ge-
hrlichen Standpunkt endgültig aufgegeben haben, die

riegsziele nach der wechſelnden militäriſchen Lage
z nzuſtellen, ſondern nunmehr, gleichfalls in Ueberein-
KHoznung mit der erdrückenden Mehrheit unſeres
olkes, ſich ein feſtes Ziel geſteckt haben, das durch die-

Krieg erreicht werden inuß, wenn unſere Zukunft
teert werden ſoll. Wie dieſes Ziel in ſeinen Einzel-

r beſchaffen ſein ſoll, dieſe Frage mag immer noch
Zukunft überlaſſen bleiben, aber das Ziel ſelbſt ſoll

„en kommenden Erörterungen greifbarere Geſtalt ge-
ergi als bisher. Die wichtigſte Folgerung aus der

nderten Haltung der Reichsregierung aber geht da-
ubere dieſe in den kommenden Erörterungen und
ehe nanderſetzungen über die Kriegsziele keine Gefahr

für den inneren Frieden erblickt.
Krie z haben immer betont, daß die Freigabe der
deutſhè rörterung ſehr bald ergeben wird, daß das
ungen. Volk mit verhältnismäßig verſchwindend ge-
Volte Ausnahmen für eine kräftige und entſchiedene

itik iſt, die ſich beim Friedensſchluß nicht mit papiere-

Dienstag, den 1. Auguſt 1916. 156. Jahrgang.
à

nen Verträgen und vagen Hoffnungen zufrieden gibt,
ſondern wirklich „reale“ Garantien für die Sicherſtel-
lung unſerer berechtigten Anſprüche verlangt und bis
zu ihrer Erreichung mit feſter Hand das hält, was unſere
zlorreichen Waffen erreicht haben, und die zur Herbei-rung eines ſolchen Friedens alle uns zur Verfügung
tehenden Waffen gegen alle Feinde anwendet. Um

das klar zu ſtellen, iſt nur eins nötig: die Anwendung
gleichen Rechtes für alle, die ſich an den Erörterungen
über die Kriegsziele beteiligen wollen. Wir zweifeln
nicht daran, daß unſere leitenden Kreiſe gewillt ſind, die
Grundforderung: Gleiches Recht für alle zu erfüllen.
Sonſt würde aus der ganzen Erörterung nur eine
Fälſchung der öffentlichen Meinung in Deutſchland ent-
ſtehen, und das würden wir für den ſchlimmſten Schaden
erachten, den man heute unſerem Vaterlande zufügen

Vom Kriege
„Wir haben nene Kriegsmittel und neue Kraft bereit.“

Der „Köln. Ztg.“ wird aus Berlin offiziös ge
ſchrieben: Wir ſtehen in entſcheidenden Kämp-
fen, draußen und mitten in den ſchweren Verwal-
tungsarbeiten des Krieges zu Hauſe. Noch zeigt ſich das
Ende des Ringens nicht, und niemand kann ſagen, wie
weit ins dritte Jahr hinein von uns der Beweis forl
geſetzt werden muß, daß uns der Sieg nicht mehr
zu entreißen iſt, und daß die Neugeſtaltung
Europas, die von den Feinden wider ihre Abſicht
angebahnt worden iſt, nicht mehr rückgängig ge-
macht werden kann. Wie wir und unſere Verbünde-
ten allem gegenüber, was die Feinde unternommen
haben, ſiegreich geblieben ſind, alſo daß ſie nie mehr als
vorübergehende Gewinne erzielt haben, der für das
Endergebnis entſcheidende Erfolg aber un-
wandelbar uns treu geblieben iſt, ſo haben
wir neue Kriegsmittel und nene Kräfte bereit, alles z u-
ſchanden zu machen, was ſie mit oder ohne neue Hel-
fer noch unter nehmen können. Wie lange er auch
noch auf ſich warten laſſen möge, der Friede werde in
ſeinen Errungenſchaften und Neuordnungen von uns
beſtimmt werden als das politiſche Ergebnis deſſen,
was unſere Helden geleiſtet haben.

Aus dem Weſten
Bericht der Oberſten Heeresleitung.
Hauptquartier, 30. Juli. Das feindliche

Feuer iſt zwiſchen Ancre- Bach und Somme zu
größter Heftigkeit geſteigert. Engliſche Teilan-
griffe bei Pozieres und Longneval blieben ergeb-
nislos. Südlich der Somme und öſtlich der Maas
lebhafte Artilleriekämpfe.

Bei La Chalade (Weſtargonnen) ſetzte Leutnant
Baldamns ſeinen fünften Gegner im Luftkampf außer
Gefecht, anßerdem wurde je ein feindliches Flugzeng am
Oſtrand der Argonnen und öſtlich von Sennheim
abgeſchoſſen.

Neuer Zeppelinangriff auf Oſtengland.
Berlin, 29. Juli. Jn der Nacht vom 28. zum 29.

Juli hat ein Marineluftſchiffgeſchwader den
mittleren Teil der engliſchen Oſtküſte angegrif-
fen und dabei die Bahnanlagen von Lincoln, Jn-
duſtrie-Anlagen bei Norwich, die Flottenſtützpunkte
Grimsby und Jmmingham, ſowie Vorpoſten-
fahrzeuge vor dem Humber mit Bomben belegt. Ein
Leuchtturm an der Humber-Mündung wurde vernichtet.
Trotz Beſchießung mit Brandgeſchoſſen ſind alle Luft-
ſchiffe unbeſchädigt in ihre Heimathäfen zurückgekehrt.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Engliſcher Bericht über die deutſchen Luſtſchiffe.
London, 29. Juli. (Reuter). Amtlich wird mitgeteilt:

Deutſche Luftſchiffe unternghmen frühmorgens einen
Ueberfall auf die Oſtküſte. Jhre Zahl iſt noch unbe-
kannt. Jn Berichten, die aus Yorkſhire und Lincoln einliefen,
wird mitgeteilt, daß Bomben abgeworfen wurden.

Deutſche Luftſchiffe über der Nordſee.
Haag, 29. Juli. Aus Terſchelling wird gemeldet:

Geſtern paſſierten erſt fünf und ſpäter noch zwei Zeppe-
line die Gegend in weſtlicher Richtung

Der
Großes

5 Millionen Granaten auf die deutſchen Linien.
Haag, 28. Juli. Der Berichterſtatter Reuters beim eng

liſchen Hauptquartier in Frankreich teilt mit, daß
die Engländer während der abgelaufenen vier Wochen
fünf Millionen Granaten verſchiedenen Kalibers auf
die deutſchen Linien geſchleudert haben.

V dennoch haben die Deutſchen Durchbruch
vereitelt.

den

Ueberzahlte Erfolge.
Rotterdam, 29. Juli. Jn einer längeren Betrachtung über

den bisherigen erhage der engliſchen Offenſive
kommt der Berichterſtatter der „Times“ im engliſchen Haupt-
quartier zu dem Schluß, daß die Engländer ſeit dem 1. Juli
trotz der furchtbar verluſtreichen Kämpfe bis jetzt
nur etwa 60 Quadratkilometer erobert hätten.

Jm Oberhaus erklärte Lord Devonport, daß Eng-
land, wenn es ſich an den deutſchen Gefangenen für die Behand-
lung der engliſchen in Deutſchland rächen wollte, den kürzeren
ziehe. Er bedauerte, daß die engliſche Regierung die 26 000
deutſchen Zivil gefangenen gegen die 400 engli-
chen in Deutſchland nicht austauſchen wolle. Lord

Newton ſprach die Hoffnung aus, daß nächſtens die Männer
über 45 Jahre wohl ausgetauſcht würden.

Die Offenſive nur für zwei Monate geplanut.
Zürich, 29. Juli. Züricher Blätter veröffentlichen eine

Londoner Darſtellung, wonach die engliſch- franzöſiſche
Offenſive nur für zwei Monate geplant war. Die
verbündeten Generalſtäbe berichten, ſicherem Vernehmen nach,
daß ſie nur un bedeutende Vorbereitungen für einen
dritten Winterfeldzug vorgeſehen hätten. Nach ande-
ren italieniſchen Drahtungen trifft man in Frankreich über-
haupt keine Maßnahmen für einen dritten Winter-
feld zug. Man hofft denn auch, wenn auch nicht auf Frieden,
ſo doch auf einen baldigen Waffenſtillſtand, den der
Vierverband nach ſeinem Sieg großmütig anbieten
werde.

Keine gemeinſame Ententeanleihe.
Anläßlich des Miniſterrats vom Mittwoch ſtellt

„Corr. d. Sera“ feſt, daß die Abſicht einer großen gemein-
ſamen 20 Milliardenanleihe der Entente nicht
mehr beſteht. Die Geſchichte vom Fuchs und den Trauben,

Vertagung der franzöſiſchen Karmnmer.
Paris, 29. Juli. („Ag. Havas“.) Die franzöſiſche

Kammer hat ſich heute bis zum 12. Dezember vertagt.
Der Senat hat ſich am Donnerstag auf den 14. Dezember
vertagt.
Die mißglückten franzöſiſchen 40 Zentimeter-Geſchütze.

Amſterdam, 29. Juli. Am 17. Juli fand in Vincennes
bei Paris auf einem Artillerie-AUebungsplatz ein Verſuchs-
ſchießen mit einem neuen franzöſiſchen Rieſen ge-
ſchütz, wahrſcheinlich Kaliber 41,5 ſtatt. Beim zweiten
Schuß zerſprang das Geſchütz vollkommen. Die Splitter
töteten drei Soldaten der Bedienungsmanſchaft und verwunde-
ten 15 ſchwer. Das Geſchütz iſt von Schneider-Creuzot
nach den Plänen eines franzöſiſchen Marine-Jngenieurs herge-
ſtellt. Eine Unterſuchung über die Urſache der Kataſtrophe iſt in
die Wege geleitet worden, da behauptet wird, es läge Sabotage
vor.

Orden für die „Heldin“ von Loos.
London, 30. Juli. „Daily Mail meldet aus Paris,

daß die „Heroine“ von Loos, Emilie Moreau, die fünf
Deutſche mit Bomben und Revolverſchüſſen ermordet
hat, mit einem engliſchen und einem franzöſiſchen
Orden dekoriert worden iſt.

Vielleicht fällt ſie noch einmal in deutſche Hände.
dürfte ihr das Halsband von Seilers Tochter ſicher ſein.

Rücktritt Asquiths?
Zürich, 29. Juli. Der Londoner Mitarbeiter der

„Schweiz. Tel.-Juf.“ erfährt, daß maßgebende politiſche
Kreiſe mit dem Rücktkitt des Miniſterpräſi-
denten Asquith rechnen.
Engliſche Nachforſchungen zur Erſchießung des Kapitäns

Fryatt.
London, 30. Juli. Lord Grey richtete in einem

Schreiben an den amerikaniſchen Botſchafter
in London die Aufmerkſamkeit des Botſchafters auf
Reuters Telegramm über die deutſche Meldung von der
Erſchießung des Kapitäns Fryatt. Die eng-
liſche Regierung könne nur ſchwer glauben, daß,
nachdem die deutſche Unterſeebootsflotte die Praxis an-
genommen habe, Kauffahrteiſchiffe ohne Warnung und
ohne Rückſicht auf das Leben von Paſſagieren und Be

Dany

ſatzung zu verſenken, der Kapitän eines HanPelefchiffes, der die Maßregeln ergriffen hat, wel
che die einzige Hoffnung zu bieten ſchienen, nicht nur
ſein Schiff, ſondern auch das Leben aller Mann an Bord
zu rekten. wegen dieſer Tat mit Ueberlegung und Kort



blütigkeit erſchoſſen worden ſein konnte. wenn ore
deutſche Regierung im Falle eines britiſchen Unter-
tanen, der ſich in ihrer Gefangenſchaft befand, ein der-
artiges Verbrechen begangen haben ſollte, ſo ſei es
augenſcheinlich, daß damit eine äußerſt ernſte Lage
entſtanden ſei. Er, Lord Grey, ſei daher im Namen der
britiſchen Regierung zu der Bitte genötigt, durch die
Botſchaft der Vereinigten Staaten in Berlin möchte eine
dringende Unterſuchung darüber veranſtaltet wer
den, oh der Bericht in der Preſſe über die Erſchießung
des Kapitäns Fryatt wahr ſei. Als Antwort darauf
überſandte der amerikaniſche Botſchafter in London eine
Abſchrift des Telegramms des amerikani-ſchen Botſchafters in Berlin über Einzelheiten
bezüglich ſeiner Interpellation in dieſer Angelegenheit.

Auf deutſcher Seite hat man die engliſche
unſicht ja längſt gekannt und weiß auch, daß die

Vereinigten Staaten ihr nahe ſtehen. Aber
das iſt kein Grund, unſere Anſchauung über
dieſe Dinge zu ändern, die mit dem Völkerrechte,
wie es vor dieſem Kriege allgemein gültig war, aufs ge
naueſte übereinſtimmt. Fallen üns mehr Fry-
itts in die Haud, ſo wird einer nach dem

t das Schickſal des Kapitäns derBrufſfels teilen, und das von Rechts wegen.
Rotterdam, 29. Juli. Nach „N. Rott. Cour.“ ſchreibt

Daily Chron.“ in einem Leitartikel über die Er
chießung des Kapitäns der „Bruſſels“:
er Name des ermordeten Seemanns reiht ſich an die
von Löwen, Luſitania, Cavell und Wittenberg, öie wäh-

rend der letzten zwei Jahre ſich mit einem Kain-
zeichen in die Stirne der deutſchen Nation eingegraben
haben. Für dieſes feige Unrecht können wir augen
blicklich keine Vergeltung erhalten, und wir hof
ſen, daß kein törichtes Geſchwätz von Wie-
dervergeltung auftauchen wird. Der Marine-
köorreſpondent der „Times“ ſchreibt: Wenn die Deutſchen
den Seeleuten auf den engliſchen Handelsfahrzeugen,
die trotz aller Bemühungen eines liſtigen, gewiſſenlofen
Feindes ihre tägliche Pflicht in fo edler Weiſe
erfüllt haben, Furcht einzujagen hoffen, werden ſie
ſich verrechnen. Der Abſcheu und die Entrüſtung, die
man bei einer ſolchen Miſſetat fühlt, wird uns im
Gegenteil in dem Entſchluſſe beſtärken, dem Feinde un
ter Waſſer Widerſtand zu leiſten.

Nun, die Entrüſtung über die gleisneriſchen eng
liſchen Verbrechen ſteht bei uns im Zenith und das eng
liſche Wutgekreiſch wird uns nicht hindern, jeden eng-
liſchen Schwerverbrecher, der in unſere Hände fällt,
prompt vor den höchſten Richter zu befördern.

Wirkung der Somme- Verluſte in England
Rhotterdam, 29. Juli. Die engliſche Heeres-
leitung hat am 26. Juli alle Zurückſtellungen
und Befreinngen einzelner Berufsklaſſen von der
allgemeinen Dienſtpflicht mit Ausnahme der Vergarbei-
ter aufgehoben.

Eaſements Schäckſalk.
Aus Amſterdam wird gemeldet: Einer Londoner De

a zufolge hat der engliſche Miniſterrat beſchloſſen,
as von 39 iriſchen Abgeordneten eingereichte Gnadenge-

ſuch für Caſement nicht an den König weiter-
zuleiten. Damit ſcheint das Schickſal Caſements, der ſich
übrigens weigert, ſelbſt ein Gnadengeſuch einzureichen, be

Die Hinrichtung dürfte in der nächſten Woche ſtatt
inden.

Uebrigens ſcheuen nach einem Londoner Telegramm der
„Berl. Tidende“ die Jrländer keine Anſtrengungen, um

Begnadigung durchzuſetzen. Aus allen
Teilen Jrlands laufen Bittſchriften an Asquith und den König
ein. b Wilſon bereits ſein Verſprechen erfüllt und den
n m Gnade für Caſement gebeten hat,
annt.

T

x

Feuersbrunſt in Dünkirchen.
Bern, 29. Juli. Laut „Temps“ entſtand in den Jutelager-

häuſern in Dünkirchen ein Großfeuer, welches trotz
ausgiebiger Hilfe von Feuerwehr und Truppen der Dünkirche-
ner Garniſon einen Schaden von 2 Millionen anrichtete.
Eine halbe Million farbiger Engländer und Franzoſen

an der Front.
Lugano, 30. Juli. Mailänder Blättern zufolge beträgt die

Truppen jetzt rund 500000 Mann. Falls Frankreich
bis zum Herbſte keine Entſcheidung erringe, müſſe man mit dem
Ausſcheiden dieſer halben Million farbiger Hilfstruppen
für die Herbſt- und Winterkampagne rechnen.

Aus *om Oſten
Wütende ruſſiſche Angriffe halten an.

Die Oberſte Heeresleitung berichtet:
Großes Hauptquartier, 30. Jnli.

Hreresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.
Stärkere feindliche Patrouillen wurden durch Feuer

um Ueberſchreiten der Düna gehindert. Bahnanlagen
an der mit Truppentransporten belegten Strecke Wi-
lejkaMoleßbeezur-Minsk, ſowie vor der

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern

die Bahnhöfe Pogorjelzy und Horodzieja wur-
den erfolgreich mit Bomben belegt. Am Abend brach
ein ruſſiſcher Angriff ſüdlich von Skrobowa in unſe-
re Feuer reſtlos zufammen

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen.
Die feindlichen Angriſſe haben an Ausdehnung und

Stärke noch zugenommen. Sie erſtrecken ſich mit Aus
nahme einzelner Abſchnitte auf die Front von Sto-
5ychwa (am Stochsd nordöſtlich von Kowel) bis
weſtlich von Bereſteczko. Sie ſind unter ungehenren
Verluſten für den Angreifer meiſt im Sperrfener ge
ſcheitert, unr an wenigen Stellen der großen Front iſt
es zum Nahkampf gekommen, eingedrungener Feind
wurde durch Gegenſtoß wieder zurückgeworfen oder ſei-
nem Fortſchreiten ein Ziel geſetzt. Nachts wurde die
längſt beabſichtigte Zurücknahme der Truppen aus dem
nach Den vorferingenden Stoched Bogen nördlich der
Bahn Konwel-Rowno anf die kurze Sehne ohne
Störung durch den Gegner durchgeführt.

Armee des Generals Grafen von Bothmer.
Auch geſtern haben ruſſiſche, zum Teil ſtarke Aus

iſt nicht be

griffe nordweſtlich und weſtlich von B nezacz keinerlei
Erfolg gehabt.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet
.„„Wien, 29. Juli. Der Feind hat geſtern ſeine An

griffe an w. 17 Frontabſchnitten wieder anſge
nornmen. ich des Dunjeſtr wurde der ruſſiſche

Auprall vor unſerer öſtlich von Tlumacz verlaußen
den zweiten Linie zum Stehen gebracht. Nordöſtlich

und füdöſtlich von Mongaſterzys ka führte der Feindei Tag und Nacht unnnterberchen 5
nen gegen die Stellungen der öſterreichiſchungariſchen

ſeine Angriffskolon-

und deutſchen Truppen vor; er wurde überall zurück
geſchlagen. Das Vorfeld iſt mit toten und ſchwerner
wundeten Ruſſen beheckt. Ebenſo ſcheiterten alle Ver
ſuche des Gegners bei Zwinigege durchzudringem.

Weſtlich von Awck gewannern die verbündeten
Truppen einen beträchtlichen Teil des geſtern aufgegebe-
nen Gekändes zurück. Zwiſchen der Turya und der
von Rowno nach Kowel führenden Bahn wurden
nach Abwehr mehrerer Anſtürme die noch vor dem
Stochod ſtehenden Verteidiger hinter den Fluß zurück
neeſgee Ein heute früh nordweſtlich von Soknl
angeſetzter ruſſiſcher Maſſenſtoß ſcheiterte unter großenfeindlichen Verluſten Kroz

Wien, 30. Juli. Die Schlachten in Oſtgalizien
und in Wolhynien dauern unvermindert heftig an.

Jn Oſtgalizen wurde namentlich bei Molodylow,
nordweſtlich von Kolomea, und im Weſten und
Nordweſten von Buczac z erbittert gekämpft. Der
Feind ſetzte ſeine Angriffe Tag und Nacht über fort.
Alle ſeine Anſtrengungen ſcheiterten unter den ſchwer-
ſten Verluſten. Ebenſo brachten ihm die zwiſchen
Bereſteczko und Stobychwa am Stochs d ange
ſetzten Angriffe trotz größten Menſchenverbrauches
keitrerlei Erfolg. Meiſt gebot den gegneriſchen Sturtn
kalonnen ſchen das Artillerie und Fnfanteriefener der
Verteidiger Halt. Wo es den Ruſſen wie weſtlich von
Luck, bei der Armee des Generaloberſten v. Terszty
auszky vorübergehend gelang, in unſere Gräben ein
zudringen, wurden ſie im Gegengugriff geworfen

Bei Kaszowska, am Stochod, wurde die Ver
teidigung nach Abwehr mehrerer ruſſiſcher Stöße in die
Sehne des weit vorſpringenden Stochod-Bogens verlegt.

Die türkiſchen Verſtärkungen in Galizien.
Berlin, 29. Juli. Aus dem k. und k. Kriegs- Preſſe

quartier meldet das „B .T.“. Die Verſchiebung
türkiſcher Truppenkontingente auf den öſt-
lichen Kriegsſchauplatz wird von unſeren Sol-
daten mit lebhafter Genugtuung und Freude begrüßt.
Die ruſſiſche Ueberzahl hat dem Gegner beſtändig die
Ablöſung ſeiner dezimierten Maſſen geſtattet, wogegen
die öſterreichiſchungariſchen Regimenter während der
ganzen acht Wochen der Bruſſilowſchen Offenſive ohne
Ablöſung und Ruhepauſe unter den ſchwierigſten Wet-
terverhältniſſen auf ſchlechteſtem Gelände im Kampf
ſtehen. Auch die deutſchen Verſtärkungen haben ſchier
Uebermenſchliches leiſten müſſen, da die Ruſſen, zehn
mal zurückgeworfen, das elſte Mal mit friſchen Kräſ
ten wiederkamen. Da die Verlnſtliſte des Kiewer
Erkennungsdienſtes ſeit Beginn der Offenſive
350000 ruſſiſche Soldaten und Offiziere
als gefallen verzeichnet, iſt leicht zu berechnen,
daß Bruſſilows Geſamtverluſte eine Mil-
lion Mann bereits erreichen dürfte. Die türr-
kiſchen Hilfstruppen werden unſeren Leuten die
wohlverdienten Erholungspauſen ermög-
lichen.
Die Stärke der ruſſiſchen Armeen an der Südoſtfront.

Wien, 30. Juli. Die „N. Fr. Pr.“ ſtellt nach Berichten
neutraler Blätter folgende Berechnung über die Stärke
der ruſſiſchen Armeen auf der Südoſtfront auf. Die
Armee Kaledin-Leſch in Wolhynien 17 Jnfanterie- und
10 Kavalleriediviſionen. Die gegen die Rordoſtecke Galiziens
angeſetzte, in den letzten Wochen weſentlich verſtärkte Armee
Sacharow 13 Jnfanterie- und 1 Kavalleriediviſion. Die an
der Strypa ſtehende Armee Tſcherbatſchew, die durch Ab-
gaben an die Nachbararmeen geſchwächt wurde, ſchätzt man auf
9 Jnfanterie- und 2 Kapvalleriediviſionen. Die Armee Le
ſchitzki ſoll 13 Jnfanterie- und 6 Kavalleriediviſtonen um-
faſſen. Das ergebe ein Geſamtaufgebot von 52 Jn-
fanterie- und 19 Kavalleriediviſionen mit einer
Streiterzahl von über 1 Million Gewehren mit reich-
licher Zugabe von ſchwerer Artillerie und Maſchinen
gewehren.

Rußlands Mitſchuld an Sarajewo.
Aus Sofia wird gemeldet: Jm ſerbiſchen Staats

archiv, das die Bulgaren von Niſch nach Sofia gebracht
haben, wurde ein Konzept in der Handſchrift des
früheren ruſſiſchen Geſandten in Belgrad ge-
funden, woraus hervorgeht, daß man in Petersburg die
Meldung von dem Attentat in Sarajewo ſchon mehrere
Tage früher erwartete.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 29. Juli. Die Lage iſt unverändert. Südweſtlich
von Paneveggio wurde ein Nachtangriff abgewieſen.

Wien, 30. Juli. Auf den Höhen ſüdweſtlich von Pane-
veggio wurde der Angriff eines italieniſchen Bataillons ab
gewieſen. Sonſt in einzelnen Frontabſchnitten lebhaftere Ge-
ſchützkämpfe.

Boſelli im Hauptauartier.
Bern, 29. Juli. Nach italieniſchen Blättermeldungen iſt

Boſelli geſtern im Hauptquartier eingetroffen und
General Ameglio nach Tripolis zurückgekehrt.

Diplomatenzuſammenkunft im italieniſchen Haupt-
quartier.

Wien, 29. Juli. Das „N. Wien. Tagbl.“ meldet: Nach
Meldungen aus Mailand ſind die Botſchafter Eng-
lands, Frankreichs und Rußlands am Dienstag in
das italieniſche Hauptquartier abgereiſt. Der Zweck

5der Reiſe iſt unbekannt.

Die Lage auf dem Balkan
Der bulgariſche weneralſtabsbericht.

Sofig, 27. Juli. (Bulg. Tel.-Ag.) Längs der ganzen ma
zedotiſchen Front täglich ſchwaches Geſchützfeuer und
Patrouillergefechte, die für uns günſtig verlaufen. Ein mit
Maſchinengewehren ausgerüſtetes feindliches Bataillon ver
ſuchte, von einer Gebirgs und Haubitzenbatterie unterſtützt, am
25. 7. unſere vorgeſchobenen Abteilungen an der Front Baho

no--Sborſko (ungefähr 25 Kilometer nördkidenaga) anuzugreifen. e onAlle iffe wurden mer e das ſindliche Saale higgen ne Ler.

er itten gt r ann zum Gegenangriff und bemächtigenn

der feindlichen Schühengräben. Am 26. 7. und 27. 7 en ſich
mehrere Kompagnien der ſerbiſchen Schumadio Tigt, hlen
Söhen nördlich von dem Dorfe Pazar (ungefähr 25 n di
nordweſtlich von Vodema) zu gewinnen und ſich feſt. neterwurden jedoch durch vorzeitigen Gegengugeiſ in el. Eben

ücgeworfen, nachdem ſie bedeutende Verluſte erlitt e
Unſere Truppen laſen 84 feindliche Leichen auf, darunten en

eines Hauptmannes. Drei Mann wurden gefangen genomm
Unſere Verluſte ſind ganz gering. etomenen,

Das Heer von Saloniki.
Secn, 29. Juli. Bei einer Betrachtung der mil z.
ſchen Lage der Balkanexpeditfon macht der gat,

ſpondent des Secolo“ in Sakoniki u. a. folgende Aus e
rungen Der Teil der Front, wo immer eine gewiſſe, ma t h.
eine ſehr en ehe Tätigkeit herrſcht, liegt zwigal
Huma und dem Doiranſee. Das Artilleriefeuer des en
des iſt häufig ſehr heftig. Der Feind beſitzt einen zahlreie

und mächtigen Artilkeriepark und ehr ganzrege n ſchießt ſehr geDie feindlichen Abwehrbatterien erſchweren den franz u
Fliegern ihre gefährlichen Erkundungsflüge ſehr. Ueber
Verſchiebung feindlicher Streitkräfte liegen nur wenige Nach
richten vor. Ein engliſch- franzöſiſcher Vorſton
werde mit harten Opfern verbunden, wenn nicht gat un

Zeit mit dem unentbehrlichen Material zu verſehen. Nur
beſteht vielleicht die Hoffnung, den ſchwachen Punkt der Feind
lichen Front ausfindig zu machen und zu überennen,

Ueber die Zuſtände im Heer ſelbſt ſagt der
dent, die franzöſiſchen Trüppenbeſtände könne man zwg
für ſchlagfertig halten, was aber von den en g liche
oder gar den ſerbiſchen nicht geſagt werden könne
Jn der Ausrüſtung der Expedition mängeln vor allem Gebirge;
artillerie, Munition, Zugtiere und leichtes Transportmaterial,
Dann ſeien aber auch weitere Mannſchaftsbeſtände notwendig
Wenn dieſe Zuſtände heute vielleicht noch entſchuldbar ſeien, ſo
könnten ſie doch morgen, falls nicht vorgeſorgt werde eine
Schuld bedeuten. Das müſſe umſo lauter geſagt werden. als
zur Zeit auf den anderen Fronten eine erhöhte Tätigkeit herrſche
Im letzten Teil des Artikels wird ſchließlich angedentet, Jtalien
ſolle nunmehr Truppen nach Saloniki entſenden Von
Griechen länd ſei auf keinen Fall Hilfe zu erwarten
Verbindung ſerbiſcher und italieniſcher Truppen an der.

nordepiriſchen Grenze.
GEenf, 30. Juli. Wie der Athener „Embros“ meldet, ſtehe

die Beſetzung der griechiſchen Stadt Kotzani durch Truppen
Sarrails bevor. Ein ferbiſches Batgillon iſt über
Premoli in Tepoling angekommen. Es wurde zur Her-
ſtellung der Verbindung mit der Front der benachhar-
ten italieniſchen Truppen an der nordepiriſchen Grenze
aufgeſtellt.

Rutnäniens Haltung.
Die Ungewißheit über Bratianus Entſchlüſſe iſt womöglich

noch geſteigert. Während einerſeits behauptet wird, es beſtände
ein bindender Vertrag zwiſchen Rumänien und
Rußland, den Sſaſonow im September 1904 mit Bratianu
geſchloſſen und der Rumäniens Anſchluß an die Zentralmächte
verhindert habe, erzählt die Turiner „Stampa“ (der Giolitti
nahe ſteht), Rumänien ſei der Entente beigetre-
ten und habe die Kriegserklärung an Oeſterreich-
Ungarn beſchloſſen. Die Verſchwommenheit der offiziö
ſen rumäniſchen Ableugnungen, die alle Möglichkeiten offen
laſſen und durch ihre offenbar gewollte Unbeſtimmtheit allen
Kombinationen Spielraum geben, iſt ohne weiteres ver
dächti g.

Der Bukareſter „Univerſul“ berichtet: Die Regierung
entſandte eine Kommifſion nach Saloniki, um die
men und ſie auf Schiffe zu verladen, damit ſie über Wladi-
woſtok-Sibirien nach Rumänien transportiert
werde. t

Jm Petersburger „Rußkoje Slowo“ wird die Nachricht
dementiert, daß rumäniſche Munitionstrans-
porte über die ruſſiſche Grenze gegangen ſeien. Die
Auslieferung der ſeit Monaten in Rußland kagernden
Munitionsmengen und die Wiederaufnahme der Munitions-
durchfuhr überhaupt bildet den Gegenſtand von Ver
handlungen, die am 20. Juli erſt begonnen hätten.

Eine rumäniſche Militärmiſſion mit einem Oberſten an der
Spitze hat ſich aus Frankreich an die italieniſche Front begeben.

Aus Amſterdam kommt folgende Meldung
Anfangs Mai d. J. ſandte ein engliſcher Korreſpondent

einen Bericht aus Bukareſt, deſſen Veröffentlichung von der
engliſchen Zenſur verboten wurde. Der Bericht ſagt,
das rumäniſche Heer ſei zum Teil ausgeſprochen für die
Zentralmächte, zum Teil für Rußland gegen Bulgarien
jedoch nicht gegen Deutſchland. Dieſe verſchiedene Teil
nahme werde die Schlagfertigkeit des Heeres nach Anſicht des
rumäniſchen Generalſtabes ſo ſehr beeinträchtigen, daß
die Erreichung des gemeinſamen Zieles nicht durchzuführen fel.
Außerdem werde auch der nicht geringe, unbedingt königs
treue Teil des rumäniſchen Volkes ſich einem
Kriege gegen die Zentralmächte, vor allem gegen
Deutſchland, mit Gewalt widerſetzen.

Eine ruſſiſche Perſönlichkeit, die den diplomatiſchen reiſt
naheſteht und kürzlich aus Bukareſt zurückgekehrt iſt, ſchilder
in einem Geſpräch mit einem Mitarbeiter der Petersburger
„Birſh. Wjed.“ in der Nummer vom 17. Juli die Lage i
Rumänien folgendermaßen:

„Es ſt falſch, anzunehmen, daß es in Rumänien äugen-
blicklich politiſche Parteien gibt, die einflußreich genug ſind, um
eine Bedeutung für Rumäniens Außenpolitik zu haben. Da
gbt es nicht. Man kann getroſt ſagen, daß keine einzig
politiſche Partei Rumäniens augenblicklich die Ver
antwortung für den Eintritt Rumäniens i
den Krieg auf ſich nehmen würde.“ Tug

Trotz dieſer Feſtſtellung läuft der Bericht darauf hin
daß Rumänien ſich r üſtet, für die Entente einzugreifen, ihn
lich nur, wenn die größere Handlungsfreiheit ändauert, die i
jetzt Deutſchlands Jnanſpruchnahme auf allen Fronten ge u

Daß Abmachungen mit Rußland und Jtalien ſeitens ſt
mäniens, vielleicht einſtweilen vorläufige, getroffen ſind,
mehr als wahrſcheinlich. Es iſt nur die Frage, wie ichelt
Handlungsfreiheit reicht, die ſich Bratianu offenbar vorbe re
ten hat. Die optimiſtiſche Anſicht, welche Radoslowow
züglich des künftigen Verhaltens Rumäniens äußerte und

z intdurch offizielle Berliner Auslaſſungen unterſtützt wird, werne
uns kaum ſehr gerechtfertigt, wenngleich auch uns die rn h
Entwickelung der Dinge auf den Kriegsſchauplätzen, geben

aber in Oſtgalizien und der Bukowing, als van äusſchla

ſeſtzur hen

möglich ſein falls die Alliierten ſich nicht entſchließen ſo
das Expeditionskorps von Saloniki in einer möglichſt kurzen
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der Bedeutung für das Eingreifen des rumantſchen Schaäruts
erſcheint.

Der Seekrieg

UBootBeute.
London, 29. Juli. (Reuter.) Die Mannſchaften von acht

durch ein deutſches UA-Boot verſenkten ſern
fiſcherbooten ſind in Tynemouth gelandet worden.
a Chriſtiauia, 29. Juli. Aus London wird gemeldet: Der
Kapitän und 12 Mann der norwegiſchen Bark „Ken-
tigern“ ſind am 27. Juli in Shields gelandet, da das Schiff,
das eine Holzladung mit ſich führte, von U-Booten in Bran
geſetzt worden war.

Deutſche Priſe.
„Kopenhagen, 29. Juli. Der däniſche Dampfer

„Bi da“ auf der Reife von Kopenhagen nach Hull mit land
wirtſchaftlichen Erzeugniſſen, iſt in der Nordſee von einem
dentſchen Kriegsſchiff aufgebracht und zwecks Unter
inchung nach Eunxhafen geführt worden.

Schutz gegen engliſche U-Boote in der Oſtſee.
Aumſterdam, 29. Juli. Das „Handelsblaagd“ meldet: Von

einem Kapitän, welcher aus der Oſtſee kommt, wird uns mit-
geteilt, daß die Deutſchen ſich ſeit ein paar Wochen in
der Oſtſee eines neuen Mittels bedienen, um ſich gegen einen
Ueberfall engliſcher Unterſeeboote zu ſichern.
Am Eingange des Sundes hat man ein großes Minen-
feld gelegt, durch welches nur ein ziemlich enges Fahr-
waſſer für die Schiffahrt offen gelaſſen worden iſt. An jedem
Abend kurz vor Eintritt der Dunkelheit müſſen alle aus der
Oſtfee fahrenden Schiffe vor Anker gehen, und alsdann
ſpannen die Deutſchen ein Netz aus Stahl an der Stelle
aus, die für die alleinige Durchfahr beſtimmt iſt. Hierdurch
will man verhüten, daß ein engliſches Unterſeebvot unter
dem Schutze der Dunkelheit in die Oſtſee kommt vder eines
der vielen ſeit Ausbruch des Krieges in ſchwediſchen Häfen
liegenden Frachtboote die Oſtſee ver läßt. Am Mor
gen bei Sonnenaufgang wird das Netz wieder entfernt, die
Shiffe können die Anker lichten und ungehindert die Fahrt
ſortſetzen.

Von den Kolonien und Uberſee
Japan lehnt das Finanzmächteſyndikat für China ab.

Die ln Zto. meldet von der Schweizer Grenze:
Die „Baſl. Nachr.“ melden aus Tokivo: Die vom britiſchen
Botſchafter vorgeſchlagene Umbildung des finanzi-
len Fünfmächteſyndikats für China durchAn s ſch ließung Deutſchlands und Einbeziehung
der Vereinigten Staaten ſtößt in Japan auf Ableh-
nung. Die japaniſchen Kreiſe wollen mit einer Reform
bis zum Kriegsende warten.

Die Reutralen
Große Munitionsexploſion in der Newyorker Bai.
„Reivvork, 30. Juli. Hundert Waggonladnngen

und mehrere Barken mit Munition ſind in den Werken
der National Storage Compann in der Nähe von
Lontmununipav (New Jerſy) in die Luft geflogen.
In ganz Rewyork war die Erſchütternng zu ſpüren.

Kewnork, 30. Juli. (Reuter.) Bei der Dynamit-
exploſion in den Munitionswerken auf einer kleinen
Jnſel in der Newyorker Bai ſind zahlreiche Menſchen
ums Leben gekommen und großer Sachſchaden
angerichtet worden. Bei der frühen Stunde der Exploſion
hatte man gehyofft, daß die Verluſte unter den Arbeitern nur
gering ſein würden, aber 75 Perſonen ſind bereits in
das Hoſpital eingeliefert worden. Wie man ſagt,
iſt das Feuer vom Munitionslager ausgegangen und auf
ein mit Schrapnells beladenes Leichterſchiff übergeſprungen.
Die Kugeln der explodierten Geſchoſſe haben dann, wie man
glaubt, das Dynamit auf Güterwagen zur Entzündung ge
bracht. Die Jnſel iſt mit Trümmerhaufen bedeckt.

Einigung zwiſchen den Vereinigten Staaten und
Mexiko.

Wafhington, 29. Juli. (Reuter.) Die mexikaniſche Bot-
ſchaft gibt bekannt, daß eine befriedigende Löſung der Diffe-
renzen zwiſchen Mexiko und den Vereinigten Staaten erzielt
worden iſt.

Unſere Vorausſage hat ſich alſo voll erfüllt.

Eine Annäherung Amerikas an Rußland?
„„Stockholm, 29. Juli. Jn Petersburg traf ein per-

nlicher Freund Wilſons, Dr. Mott, ein, der eine
Annäherung Amerikas an Rußland herbei-
führen ſoll.

Wahrſcheinlich handelt es ſich um Finanzabſchlüſſe gegen
Gewährung von induſtriellen und Handelsgerechtſamen
ſeitens Rußlands.

Abfahrt der „Denutſchland“?
„„Das Handels-UBoot „Deutſchland“ hat nach einer

Meldung des „Secolo“ Baltimore nun wirklich verlaſſen
und die Heimreiſe angetreten.

Der Jnhalt der amerikaniſchen Proteſtnote.
Genf, 29. Juli. Die amerikaniſche Proteſtnote

gegen die engliſchen ſchwarzen Liſten iſt nach London
geka b eilt worden. Der Text wird am Montag veröffent-
licht werden. Wie der „Temps“ mitteilt, verlangt die
Note, daß England bezüglich der Wirkungen der von ihm
getroffenen Maßnahmen Amerika Sicherheit gibt.
Die amerikaniſche Regierung erörtert in der Note das der
ngliſchen Maßnahme zugrundeliegende Prinzip. Sie be-
t reitet England das Recht, dieſe Maßregeln aufzu-
wingen, da ſie die Rechte der Neutralen verletzen.
Die Note verlangt des weiteren von England beſondere
Sicherheiten für die freie Ausübun g des Rechtes der
amerikaniſchen Firmen zum Handel mit den Neu-
ralen Etwa zwanzig der auf die engliſche ſchwarze
Liſte geſetzten Firmen haben ſich zuſammengeſchloſſen, um
die Jntervention der amerikaniſchen Regierung in London
zu unterſtützen.

Newyork, 26. Juli. In einer Depeſche des „Newyork
der In naus Waſhingt on heißt es: Die klareFolge
als o n d l un gswe i e S nglands beſteht darin, wehr

amerikaniſche Einzelkaufleute und Han-geſellſchaften, die mit dem Orient und Südamerika ar-
er zu be rau ben Dies iſt der Zweck Englands un-

gute von dem Markt im fernen Often auszuſchließen
re engliſcher Kaufleute. Dieſe Meinung iſt ſtark

als en aber bis auf weitere Feſtſtellung wird ſie nicht
endgültig angenommen werden. Der Umſtand, daß ge-

iſte gef ngeltaufleut und Geſellſchaften auf die ſchwarze
„Heſetzt worden ſind, wird als erſter öffentlicher Beweis

Wie Gründlichkeit angeſehen, mit der England die ameri-
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raniſche Poſt geplündert hat. „Aſſoc. Preß“ berichtet
aus Waſhington: Jm Staatsdepartment wurde geſagt,

jede Entwicklung werde ſorgfältig beobachtet; es beſtänden
gewiſſe Anzeichen dafür, daß Englands letzte Hand-
lungsweiſe als unfreundlich aufgefaßt werden
könnte. Jn einem Leitartikel der „Newyork World“
wird ausgeführt: England iſt in ſeinem Rechte, wenn es
ſeinen Untertanen den Handel mit dem Feinde verbietet.
Wenn es den Handel mit Firmen verhindert, die
in den Vereinigten Staaten, einem neutralen Lande,
ihren Wohnſitz haben, ſo ſetzt es ſich über Geſetz und
Verträge hinweg. Wenn viele amerikaniſche Geſchäfts-
häuſer auf die ſchwarze Liſte gefetzt werden, ſo iſt dies nür
ein weiterer Schritt, Amerikaner, die mit ihnen Handel

trieben, zu proſkribieren. Dies iſt eher eine wirtſchaft-
ſchaftliche, als eine militäriſche Dummheit. Jm Laufe der
Zeit wird ſie England mehr ſchaden, als Deutſchland, und
wird wahrſcheinlich Vergeltungsmaßnahmen her-
vorrufen, die England teuer zu ſtehen kommen werden. Als
Regierungspolitik ſteht ſie im Punkte der Moral auf gleicher
Höhe mit der berufsmäßigen Handlungsweiſe vom
Seeräuber, die einſt barbariſche Küſten kennzeichnete.
Die Einführung einer ſchwarzen Liſte iſt eine Form des
Handelskrieges, zu der die Neutralen ebenſo leicht, wie die
Kriegführenden greifen könnten. Der Kongreß ſollte
den Präſidenten mit Vollmachten ausrüſten,

Ein Trinmph Schwedens.
Rotterdam, 29. Juli. Die engliſche Regierung

hat einen großen ſchwediſchen Dampfer, der mit
Rohſtoffen für die ſchwediſche Margarinefabrikation beladen
auf der Reiſe nach Schweden aufgebracht worden war,
jetzt auf das kräftige Drängen der ſchwediſchen Regierung
freigegeben.

Aus Stadt und Amgebung
Jmker,

die keinem Jmkerverein angehören, haben Beſtellungen auf
Bienenzucker beim Vorſitzenden des Merſeburger Jmker-
vereins, Lehrer Kuntzſch einzureichen. Vergl. Bekannt-
machung.

Ein Treffer.
Am 22. Juni d. J. platzte eine ruſſiſche Granate direkt

in ein vor einem Offiziersunterſtand im Oſten ſtehendes
Doppelfaß deutſchen Bieres hinein, ſodaß das edle Naß un-
rettbar verloren ging. Ein Wehrmann rettete ein größeres
Stück Eichenholz vom Faß und ſchnitzte zwiſchen die im Holze
feſtſitzenden Grangatſplitter, die Worte: „Zur Erinnerung
an das Doppelſtück Nr. 139, das einen Volltreffer bekam.
22. 6. 16.“ Er ſchickte die Schnitzerei als Erinnerungszeichen
an die Brauerei Carl Berger in Merſeburg ein, aus der
das Faß ſtammte.

Marktpreiſe im Juni.
Nach der im Amtsblatt der Königlichen Regierung zu

Merſeburg veröffentlichten Statiſtik war der durchſchnitt-
liche Marktpreis für Erbſen (Kilogramm) in Merſeburg
48 Pf., in Weißenfels 90, anderwärts noch mehr, bis zu 1,50
Mark in Wittenberg. Da Merſeburg nun im Allgemeinen
nicht gerade am allerbilligſten iſt, ſondern zumeiſt in der
Mitte ſteht, könnte man an einen Druckfehler glauben, aber
für Bohnen zahlte man in Merſeburg ebenfalls außer-
ordentlich wenig, nämlich 55 Pf. für das Kilogramm gegen
90 in Weißenfels und anderwärts noch mehr. Eier koſte-
ten bei uns 25, in Naumburg und Querfurt nur 22, in Wei-
ßenfels ebenfalls 25, in Halle 27 Pf.

Aus Provinz und Reich
Pilzvergiftung.

Wörlitz bei Deſſau, 31. Juli. An Vergiftung nach dem Ge-
nuß von Pilzen ſtarben hier nach 24ſtündiger Erkrankung am
Sonnabend die Ehefrau des Kreiswegewärters Johannes und
ihre 8jährige Tochter. Zu gleicher Zeit erkrankten ebenfalls
nach Genuß von Pilzen der Arbeiter Müller, deſſen Ehefrau
und 6 Kinder. Der Direktor des Deſſauer Kreiskrankenhauſes
veranlaßte die Ueberführung der Schwererkrankten, die zum
Teil ſchon bewußtlos waren, in das Deſſauer Kreiskrankenhaus,
wo bis heute mittag 4 Kinder des Müller ſtarben. Die ande-
ren Erkrankten ſchweben noch in Lebensgefahr.

Halle, 31. Juli. Beim Ueberſchreiten der Gleiſe an der
neuen Eiſenbahnbrücke nach Diemitz wurde ein hieſiger Bahn-
arbeiter von einem Güterzuge überfahren und ſofort ge
tötet.

Wettervorausſage
Dienstag, 1. Auguſt: Wolkig, mäßig warm, ohne nennens-

werte Niederſchläge.

Letzte Depeſchen
Die Türken halten Stand.

Konſtantinopel, 39. Juli. Im Bericht des Hanuptquartiers
heißt es u. a.: Im Enphrat- Abſchnitt erbenteten wir ein
feindliches Motorboot, das durch das Feuer unſerer Artille-
rie in Brand geſchoſſen worden war.

An der perſiſchen Front bloß Scharmützel. Der Kampf,
der ſich zwiſchen unſeren Abteilungen und den ruſſiſchen
Kräften abſpielt, nach ihrer Vertreibung aus Revandus
gegen die Grenze gejagt wurden, entwickelt ſich weiter zu
unſeren Gunſten. Hier wurde durch einen Gegenangriff
dem Feinde eine beherrſchende Höhe wieder abgenommen.

Kaunkaſusfront: Der Berg Antuck, der 20 Ki-
lometer ſüdweſtlich der Ortſchaft Nouche liegt, und ſich in den
Händen des Feindes befand, wurde dem Gegner, wieder ab-
genommen. Heftige vom Feinde unternommene Angriffe
gegen unſere Stellungen am Og nott- Abſchnitt wurden
durch einen Bajonettangriff unſerer Truppen vollſtändig
zurückgewieſen. Jm Laufe dieſes, für den Feind unfrucht-
baren Angriffs, erlitt dieſer ſchwere Verluſte. Die Zahl der
Toten beträgt mehr als 1000. Unſere Truppen, die ſich zehn
Kilometer weſtlich Erzingjan hielten, haben durch ihre
heftigen Gegenangriffe die Verſuche des Feindes, vorzu

i vereitelt. Feindliche Truppen, die 14 Kilometer ſüd-
weſtlich von Gümüſchkhane verſchanzt waren, wurden
durch unſere Truppen ans ihren Stellungen vertrieben und
uach Oſten zurückgeworfen.

An der ägyptiſchen Front gewinnen unſere vor-
geſchobenen Abteilungen Schritt für Schritt Gelände gegen
Weſten. Bei einem der letzten Zuſammenſtöße verlor der

443ren

Feind 259 Tote und noch mehr Verwundete.

der Frage gleich bei ihrem Entſtehen zu begegnen.

Anhaltende verzweifelte feindliche Angriffe ader Somme und im Oſten ſiegreich abeewleſen

Großes Hauptquartier, 31. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die engliſchen Unternehmungen bei Pozieres un
Longueval erſtreckten ſich bis in den geſtrigen Tag. St
leiteten einen neuen großen engliſch- franzöſiſchen Angriff ei
der zwiſchen Longueval und der Somme am Morge
unter Einſatz von mindeſtens 6 Diviſtionen 277 erfolgte
während er zwiſchen Pozieres und Longueval tagsübe
durch unſer Sperrfener niedergehalten wurde und erſt abend
in Einzelangriffen mit ebenfalls ſehr ſtarken Kräften zur Durch
führung kam. Ueberall iſt der Feind unter ſchwerſten blutigev
Verluſten abgewieſen worden; keinen Fuß Voden hat er ge
wonnen. Wo es zu Nahkämpfen kam, ſind ſie dank dem ſchueidi-
gen Draufgehen bayeriſcher und ſächſiſcher Reſervetruppen ſowis
tapferer SchleswigHokſteiner zu unſeren Gunſten entſchieden,
12 Offiziere, 760 Mann des Gegners wurden gefangen genom
men, 13 Maſchinengewehre erbentet.

Südlich der Somme Artilleriekämpfe.
Jn der Gegend von Prunay (Champagne) brach eit

ſchwächerer franzöſiſcher Angriff in unſerem Feuer zuſammen.
Oeſtlich der Maas verſkärkte ſich das Artillerie-Feuer

mehrfach zu größter Heftigkeit; ſüdweſtlich des Werkes Thia u
mont fanden kleine Handgrangtenkämpfe ſtatt.

Ein feindlicher Fliegerangriff auf Conflans wurde mit
Feuer auf Pont-a-Mouſſon beantwortet. Ein auf
Müllheim i. V. angeſetztes Flugzeuggeſchwader wurde bei
NReuenburg am Rhein von unſeren Fokkern geſtellt, in die
Flucht geſchlagen und verſolgt. Das feindliche Führerflugzeug
wurde nordweſtlich von Mülhauſen zum Abſturz gebracht.
Leutnant Höhndorf ſetzte in der Gegend von Bapaume
den 11., Leutnant Wintgens öſtlich von Peronne den 12.
Gegner außer Gefecht. Je ein franzöſiſcher Doppeldecker iſt weſt
lich von Pont-a-Mouſſon und ſüdlich von Thiau
court (wieder durch Abwehrfeuer) abgeſchoſſen.

Oſtlicher Kriegsſchanplotz.
Beiderſeits von Friedrichſtadt wurden ruſſiſche Auf

klärungsabteilungen abgewieſen. Angriffe gegen unſere Ka
nal ſtellung weſtlich von Logiſchin und bei Nobel (awStrumien) udweſtich von Pinsk ſind geſcheitert.

Die gegen die
Heeresgruppe des Generals von Linſingen.

fortgeſetzten ſtarken Anſtürme der ruſſiſchen Truppen ſind auch
geſtern ſiegreich abgewehrt worden. Sie haben dem Angreifer
wiederum die größten Verluſte eingetragen. Den Hauptdruck
legte der Feind auf die Abſchnitte beiderſeits der Bahn
Kowel-Warny zwiſchen Witoniez und der Turya,
ſüdlich der Turya und beiderſeits der Lipa. Ein wohlvorbe-
reiteter Gegenangriff warf den bei Zarocze (ſüdlich von
Stobychwa) vorgedrungenen Feind zurück. Soweit bisher feſt
geſtellt, wurden geſtern 1889 Ruſſen darunter 9 Offiziere) ge
fangen genommen.

Unſere Fliegergeſchwader haben während der letzten Kampf-
tage den Gegner durch Angriffe auftUnterkunftsorte, marſchiren
de und biwackierende Truppen ſowie die rückwärtigen Verbin
dungen erheblichen Schaden zugefügt.

Armee des Generals Grafen Vothmer
Jn Fortſetzung der Angriffe im Abſchnitt nordweſtlich und

weſtlich von Buczacz gelang es den Ruſſen, an einzelnen
Stellen in die vorderſte Verteidigungslinie einzudringen. Sie
ſind zurückgeworfen und alle Angriffe ſind ſiegreich abgewehrt,

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.
Auslieferung der „Appam“.

London, 30. Juli. Aus Norfolk wird gemeldet: Nach
Berichten des Reuterſchen Büros hat der Gerichtshof die
Rückgabe des von der „Möve“ im Januar 1916 gekaper-
ten und mit einer Priſenmannſchaft nach Amerika aufge-
brachten engliſchen Dampfers „Appam“ an ihren Beſitzer
beſchloſſen. Der Gerichtshof erklärte, daß ein als gute
Prifſe bezeichnetes Schiff nicht in neutralen Gewäſſern ohne
Geleitſchiffe eingebracht werden kann. Die Art und Weiſe,
wie die „Appam“ eingebracht wurde, ſtand nach Anſicht des
Gerichtshofes im Widerſpruch mit der Neutralität der Ver-
einigten Staaten.

Ein nentraliſtiſches rumäniſches Kabinett in Sicht?
Bukareſt, 30. Juli. Die Bukareſter „Dreptatea“ hält

laut Jnformationen aus politiſchen Kreiſen den Rücktritt
des Kabinetts Bratianus nicht für ausgeſchloſſen.
Charakteriſtiſch für die politiſche Lage iſt die dreimalige Au-
dienz der Führer der konſervativen Partei Marghilo-mans in der verfloſſenen Woche bei dem König. Jm Falle
des Rücktritts Bratianus dürfte ein Kabinett Marghiloman,
Majorescu, Carp folgen. Die neue Regierung wird in
einem Manifeſt die Neutralität Rumäniens pro-

klamieren.ſei Fektatigung dieſer Meldung dürfte doch abzuwartey
ein.

Frankreich am Ende ſeiner Kraft?
Amſterdam, 30. Juli. Wie der Londoner Gewährsmann

der „Voſſ. Ztg.“ meldet, ſind dort aus Havre Berichte ein-
gelaufen, wonach die franzöſiſche Kammer jetzt mit
größerer Unterſtützung von neuem vertrauliche
Verhandlungen fordert, weil der erwartete Er
folg auf der ganzen Front noch immer ausbleibe.
Sollte es zu einem neuen Winterfeldzuge kommen,
ſo müßte die Heeresleitung dies ſchon heute wiſſen. Weshalb
aber dürfte das Volk es nicht erfahren? Mehr als die
17 jährigen Kinder könne man nicht an die
Front ſchicken. Nach der Anſicht des Volkes ſei damit
nun die Kraft Frankreichs auf der letzten Stufe angekom-
men. Das beſtätigen auch Aeußerungen der Regierung, die
jetzt das Reſultat der Anſtrengungen der Verbündeten er-
warte. Eine Enttäuſchung von dieſer Seite werde aber
das franzöſiſche Volk nicht abwarten wollen. Man
glaubt, daß Briand erhebliche Schwierigkeiten mit
der Heeresleitung haben wird, da man von dieſer
Seite jegliche Mitteilung verweigert.

Die große Exploſion in Newyork.
London, 30. Juli. Reuter meldet aus Newyork: Bei

der z auf der Jnſel ſind nur wenig Menſchenums Leben gekommen; aber der Sachſchaden iſt ſehr
groß. Er wird auf 5 Millionen Pfund geſchätzt, dar-
ünter befinden ſich 40 000 Tonnen Rohzucker im Werte von
334 Millionen Dollars und 8 Eiſenbahnwagen mit geſalze-
nem Schweinefleiſch und Munition beladen. 13
Magazine und 6 Landuüngsbrücken wurden beſſchädigt.
Die Freiheitsſtatue wurde leicht beſchädigt.

Die deutſchen friſchen Truppen.
London, 31. Juli. Reuter meldet vorgeſtern von der Frontdaß die Schlacht ſtändig heftiger werde, und dies

zweifellos die Folge davon ſei, daß die Deutſchen fort-
während Truppen und neue Kanonen be-
kämen. Sie legten zunehmenden Häng zu Gegen-
angriffen an den Tag. Der r an der briti-ſchen Front Gibbs meldet dem d el.“ unterm 29. W
über die Kämpfe im Delpille-Walde und deſſen Umgebun
die Deutſchen ihre Maſchinengewehre mit tödlicher Si du
bedienten. Die Deutſchen ſeien Meiſter im Anlegen von in den
Boden gegrabenen Unterſtänden.
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Sammlung der Früchte des Weißdorns.
Jm vaterländiſchen Jntereſſe ſollen die Früchte des Weißdorns in

dieſem Jahre geſammelt werden und unter Kontrolle der Regierung zu
einem Kaffeeerſatzmittel nach beſonderem Verfahren verwertet werden.
Die Regierung hat zu dieſem Zweck die gemeinnützige Kriegsgeſellſchaft
für Kaffeeerſatz in Berlin W 66, Wilhelmſtr. 55, gegründet.

Die Bevölkerung, Erwachſene ſowie Kinder, wird aufffſefordert, die
reifen Früchte des Weißdorns zu ſammeln, ſie in einem luftigen Raum
im ausgebreiteté Zuſtande einige Tage zu trocknen und alsdann gegen
Empfangnahme von 20 Pfg. Sammellohn für das Kilo luſtgetrockneter
Früchte an die-von der Ortspolizeibehörde beſtimmte Stelle abzuliefern.

Der Weißdorn kommt in allen Gegenden Deutſchlands vor. Er
wächſt wild, insbeſondere in Laubwäldern an Wegen und Dämmen.
Seine rundlichen, im reifen Zuſtand roten Früchte, auch Mehlbeeren ge-
nannt, ſind dadurch von anderen zu unterſcheiden, daß ſie einen ſehr
harten großen Kern enthalten.

Es ſind nur reife Früchte zu ſammeln. Die Früchte ſind vor der
Ablieferung von Blättern, Stengeln und Aeſten zu befreien.

Kriegsgeſellſchaft für Kaffeeerſatz.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 28. Juli 1916.

J.Nr. 5881 I.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Sämtliche Jmker des Kreiſes, die
nicht einem Jmkerverein angehören
und noch Bienenzucker (vergällten
und unvergällten) zur Syropfütter-
ung benötigen, haben ihre Beſtell-
ungen bis ſpäteſtens den 3. Auguſt
mit Angabe der Stückzahl d. Völker
an den Vorſitzenden des Jmker-
vereins Merſeburg, Lehrer Kunſch,
einzureichen. Die Richtigkeit der
Anzahl der Völker iſt von der Orts-
behörde beſcheinigen zu laſſen.
Später gemachte Beſtellungen können
nicht mehr berückſichtigt werden.

Merſeburg, den 28. Juli 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.Nr. 3406 K. G.
Verkauf von Speiſefekten.
Am Dienstag, den 2. Auguſt 1916

von vormittags 190 Uhr ab findet der
Verkauf von:
Molkereibutter, Anslandsmargarine
und Backöl gegen Abgabe der für
die Woche vom 31. Juli bis 6. Auguſt
1916 giltigen Speiſefettmarken in
nachſtehenden Verkaufzsſtellen ſtatt:
1. Claſſe, Breiteſtraße Nr. 1.

Bergtn Go dtſtr.2 R rgann, Hotthardtſtr nur für
3. Teichtnaun, Unteralten- ter
burg Nr. 32 Marga-4. Kahl, Neumarkt Nr. 10 an

b. Konſum- Verein Lauch-
ſtederſtr. Nr. 18.

6. Thiele Franuke, Jnh. zr V ſete“ſrang Nür fürFruth, Gr. Ritterſtraße Backöl.
Nr. 22.
Auf jede Speiſefettmarke werden

75 r Butter oder Margarine oder
Backoel abgegeben.

Die Preiſe ſtellen ſich wie folgt:
75 r Molkereibutter 88 Pfg.
5 gr Margarine 933
Merſeburg, den 28. Juli 1916.

Der Magiſtrat.

t n g.Sprechſtunden in Angelegenheiten
der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
finden im Landratsamt jeden Mon-
tag, Mittwoch und Freitag nach-
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

Merſeburg, den 16. Juni 1915.

Zirka 3000 Stück am Lager,
in jeder Preislage von 3 Mk.

bis 50 Mk.Alle Erſatzteile f. moderne Friſuren

am Lager.
Verſand nach Einſend. einer Haarprobe.

Dopf. Siebert
nur LeipzigerHalle a. S. Str. 33 u. 79 I.

Größtes Spez. Haar- Geſchäft
der Provinz Sachſen.

Kopfwäſche 80 Pf.Friſur

ich die über denHiermit nehme
Hofaufſeher Otto Grafenstein
geäußerten
arten zurück.

Werder bei Merſeburg,
den 31. Juli 1916.

Emilie Hechler geb. Klaube.
d ]cqhàò«“e

beleidigenden Redens-

Bekanntmachung

betr. Torfſtreu.
Dem Kommunalverband ſteht noch

ein Poſten Torfſtreu zur Verfügung.
Der Preis für das Kubikmeter ab

Torfwerk beträgt

7,80 Mk.
Dazu treten noch die Fracht- und
Nebenkoſten.

Jntereſſenten werden unter Hin-
weis auf die Bekanntmachung des
Herrn Kbniglichen Landrats vom
22. Juli 1916 Geſch.-Nr. 3328 K.
G. (Merſeburger Tageblatt Nr.
173) erſucht, ihren Bedarf ſofort der
Futtermittelverteilungsſtelle Fir-
ma Lehmann, hier direkt anzu-
geben.

Wir können den Beteiligten nicht
dringend genug empfehlen, ſich recht-
zeitig mit Torfſtreu zu verſorgen.

Der Bezug von Torfſtreu ſei
er in ländiſchen oder ausländiſchen
Urſprungs kann nur durch den
zuſtändigen Kommunalverband er-
folgen.

Merſeburg, den 28. Juli 1916.
Der Magiſtrat.
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Kaufe laufend Obſt zu Tagespreiſen.

Roßmarkt Nr. 2, Laden.

F.
r S Turschilder

Ango-Sehelſfseh

friſch eingetroffen

Emil V olff,
Roßmarkt.

bei

zum QuantumEinmachen,
lieferbar

Wiüttenbecher,
Neumarktstor 1.

jedes

Feldpoſt-
Abonnements
EEIIIEEEEEEEEEEEIIIEE

zum Preiſe von

70 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.

Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

H. Schnee Nachfü.,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 94.

durch den Neid unſerex Feinde das Schwert in die
Hand gedrückt wurde. Und noch iſt ein Ende des

blutigen Krieges nicht abzuſehen. Die harten Kämpfe in Oſt
und Weſt haben erneut unſere Lazarette gefüllt. Für die
Verpflegung der Verwundeten brauchen wir aber Geld und
wieder Geld. Mögen unſere Mitbürger, an deren Opfer-
freudigkeit wir ſchon ſo oft appelliert haben, den Jahrestag
des Kriegsbeginnes zum Anlaß nehmen, unſere Kaſſen neu zu
füllen und uns dadurch in die Lage zu verſetzen, den Zielen
des Roten Kreuzes gerecht zu werden.

Zur Annahme von Geldſpenden iſt unſere Geſchäftsſtelle
Seffnerſtraße 1 bereit, woſelbſt Liſten zur Einzeichnung der
Beiträge aufliegen.

Her Mobilmachungogusſchnß vom Roten Kren.

M jährt ſich zum 2. Mal der Tag, an dem uns

4 d d
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Karl TänzerMerseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesechäft
für sämtliche Militärbedarfsartikel als:

Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
Strickwesten, I eibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie-

ärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, Fuß-
schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fußtücher,

wollene Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher.
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Eingetroffen ſind wieder

4—8 jährige belgiſche,
däniſche und hannöverſche

Arheltspferde
und ſtehen fortwährend in großer Auswahl zum Verkanf.

V. ſedolf Strelel, Pferdehandlg. Zützen.

cfürſorgeſtelle
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen,

Wir haben für die Stadt Merſeburg eine amtliche Fürſorgeſtelle
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen eingerichtet und dem
„Freiwilligen Hilfsdienſt“ angegliedert. Stadtrat Thiele iſt amtlich be
ſtellter Kommiſſar und Leiter der Fürſorgeſtelle. Ferner gehören der Für-
ſorgeſtelle noch an:

Stadtrat Barth, Bahnhofſtraße Nr. 8,
Magiſtrats-Kalkulator Barthel, Steinſtraße 2,
Fabrikbeſitzer Dietrich, Oberaltenburg Nr. IIl,
Lederarbeiter Dietzel, Kl. Sixtiſtraße Nr. 1,
Kaufmann Dobkowitz, Entenplan Nr. 8,
Rentner Ellrich, Unteraltenburg Nr. 61,
Schmiedeobermeiſter Engel, Hüterſtraße Nr. 6,
Rentner Hauptmann, Blumenthalſtraße Nr. 2,
Rektor Hüttel, Weiße Mauer Nr. 10
Kaufmann Kötteritzſch, Gotthardtſtraße Nr. 21,
Geſchäftsführer Langer, Lauchſtedterſtraße Nr. 18,
Rentner Naether, Markt Nr. 9,
Rektor Röth, Gartenſtraße Nr. I
Rentner Rügow, Weißenfelſerſtraße Nr. 41,
Kaufmann Schäfer, Neumarkt Nr. 28,
Schuhmacherobermſtr. Schmidt, Kirchſtraße Nr. 9,
Rektor Sehmiſch, Lindenſtraße Nr. 6, eBadeanſtaltsbeſitzer Träger, Weißenfelſerſtraße Nr. 9,
Fabrikdirektor Weber, Halleſcheſtraße Nr. 68,
Werkmeiſter Weihe, Halleſcheſtraße Nr. 75.
Wir bitten die Hinterbliebenen der im Kriege gefallenen, ſich in

Fällen, in welchen ſie Rat und Hülfe nötig haben, an den Leiter oder
ein Mitglied der Fürſorgeſtelle zu wenden.

Werſeburg, den 21. Juli 1916.
Der Magiſtrat.

e S aSee S e Je See t E. 2 hS ahell, ſchnell trocknend, farbenmiſchbar,

S s s ee geruchlos, giftfrei, für Jnnen- undr nig- 84 Außenanſtrich. Preis per kg 1,40.
Walter Strömer, Chem.

Seev e

Tel. A. 1717. Cöln, Zollſtock.

S e a J n 7 W e 5

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Bruno Max

S. d. Schloſſers Otto Heym.
Stadt. Getauft: Walter Erich

S. d. Arb. Nagel. Beerdigt: det
S. d. Werkmſtrs. Meiſter, die T. 5
Bahnarb. Kluge, der Jnvalid Bartho-
lomäus.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Gedächt-
nisfeier für die abgelaufenen zwei
Kriegsjahre. Paſtor Werther.

(Die vereinigten Männer-Geſang-
vereine haben ſich für die Feier zur
Verfügung geſtellt).

(Liedertexte am Eingange).
Donnerstag, nachmittag “/25 Uhr,

Frauenhülfe von St. Maximi, Mühl-
ſtraße 1. Frau Paſtor Werther.

Altenburg. Beerdigt: die Ww,
Johanna Huhn geb. Heller, der S,
d. Arb. Karl Steinhäuſer, der S. d.
Arb. Friedrich Kurtzhals.

W G E M

aus Holzſtoff, prima ſaugefähig mit
ſortierten Sinnſprüchen. 5 Ko Poſt-
paket Mk. 4,50 franko. Ferner
empfehle Unterſetzer mit Reklame-
druck Mk. 4,50.

Exrporthaus R esBres len BIase witz 22.

SeeSchöne weiße Schmierſeife (Erſatz),
markenfrei, vorzüglich für weiße
Wäſche, à Pfd. 75 Pfg., Abgabe 20, 85
und 50 Pfd. Verpackung extra, gegen
Nachnahme, Bahnſtation angeben.

Karl römel.G e rings walcke f. S.Oel- und Seifenhandlung.

in nund

2e 77 D.e mit Kaféſteht zu verkauſen.
Reinhard in Grröst.

J. 3327Schöne gebrauchte Pianos

zu verkaufen bei
Rudolf Meckert, Oberburgſtr.11

Kaufe z
ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren-
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl
mehr.

H. Apelt, Oelgruhe 7.

Wohnung
in der Nähe des Friedhof Altenburg
geſucht. Gefl. Angebote an Fried-
hofwärter Erdmann,

Bermietungen
Größere herrſchaftliche

zu vermieten und Oktober od. früher

zu beziehen. Näheres
Halleſche Straße Nr. 39.

Frdl. möhl. Zimmer
iſt zu vermieten.

Seffnerſtraße 14 II.

Veſſer. Herrod. Dame

frdl. möbliertes Zimmer.

Zu erfragen in der Expedition
dieſes Blattes.

Stellenmarkt.
Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.
Suche für ſofort ehrl., fleiß. durch

aus zuverl. nicht zu junges

Mädchen
für alle Hausarb. Zeugn. Abſchr.
Geh.-Anſpr. zu ſenden an

Frau Paſtor Gerhard,
Zweimen, Kr. Merſeburg.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und
Verlag und Druck: Merſehurager Druck- und Verlgasanſtalt K. Baltz. ſämtlich in Merſeburg.

Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
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Seekriegsergebniſſe und
Völkerrechtsverletzungen ſeit Kriegsbeginn.

Kriegsſchiſſsverluſte: (Linienſchiffe, Panzer-, Geſchützte
und Kleine Kreuzer.)

England und ſeine Deutſchland und ſeine
Bundesgenoſſen Bundesgenoſſen

Waſſerver- Waſſerver-
Zahl drängungt Zahl drängungt

1. Kriegsjahr 27 295930 26 109 321
2. 22 266 320 10 82 210insgeſamt 49 562 250 30 191 531
davon England allein Deniſchlaud allein

40 485 220 25 162 676Die engliſchen Verluſte ſetzen ſich zuſammen aus 11 Li-
nienſchiffen, 17 Panzerkreuzern, 12 geſchützten Kreuzern.
Bei den 11 Linienſchiffen ſind mitgerechnet der von der bri-
tiſchen Admiralität bis heute noch nicht bekanntgegebene Ver-
luſt des „Audacious“ ſowie der Verluſt eines Schiffes der
„Queen Elizabeth“-Klaſſe. Bei den Panzerkreuzern ſind
mitgezählt der von den Engländern noch heute beſtrittene
Verluſt des „Tiger“ ſowie eines Panzerkreuzers der
„Creſſy“-Klaſſe, deſſen Sinken in der Nacht vom 31. Mai zum
1. Juni faſt von der geſamten deutſchen Hochſeeflotte feſt-
ſtellt worden iſt, bei den Geſchützten und Kleinen Kreuzern
zwei in der Seeſchlacht vor dem Skagerrak geſunkene Kleine
Kreuzer. Jm übrigen ſind nur die von den Engländern ſelbſt
zugegebenen Verluſte in Anrechnung gebracht.

Jn dem verfloſſenen Kriegsjahr (gerechnet vom 1. 7. 15
bis einſchl. 30. 6. 16) ſind durch kriegeriſche Maßnahmen der
Mittelmächte ferner insgeſamt 879 feindliche Handelsſchiffe
mit 1816 782 Br. R. T. verloren gegangen. Jnsgeſamt ſind
ſeit Kriegsbeginn bis zum 30. 6. 16 durch kriegeriſche Maß-
nahmen der Mittelmächte 1303 feindliche Handelsſchiffe mit
2574 205 Br. R. T. vernichttet worden, wobei die in den
Häfen der Mittelmächte beſchlagnahmten feindlichen Handels-
ſchiffe nicht mitgerechnet ſind.

Während im erſten Kriegsjahr insgeſamt 20 nachweis-
bare Verletzungen des Völkerrechts durch feindliche Handels-
ſchiffe (Feuern auf deutſche Unterſeeboote, Verſuche ſie zu
rammen uſw.) begangen worden ſind, waren im zweiten
Kriegsjahr 38 ſolche Fälle zu verzeichnen. Jnsgeſamt haben
die Handelsſchiffe der Alliierten in den beiden Kriegsjahren
alſo nicht weniger als 58 mal nachweisbar in grober Weiſe
die Regeln des Völkerrechts gegen unſere U-Boote verletzt.

Von den Kriegsſchiffen der Feinde Deutſchlands iſt im
Laufe des Krieges insgeſamt 3 mal das Völkerrecht in be-
ſonders ſchwerer Weiſe verletzt worden. Es ſind dies die
Fälle „Kaiſer Wilhelm der Große“, „Dresden“ und „Alba-
tros“. Nicht nur als Bruch des Völkerrechts und als ein
Bruch mit den einfachſten Geboten der Menſchlichkeit, ſon-
dern als gewöhnlicher Mord müſſen die beiden Fälle „Ba-
ralong“ und „King Stehan“ bezeichnet werden.

Nicht zuſammenſtellen laſſen ſich die zahlreichen Fälle,
in welchen engliſche Kriegsſchiffe unter Bruch des Völker-
rechts gegen Handelsſchiffe der Mittelmächte und gegen Han-
delsſchiffe der Neutralen vorgegangen ſind.

Als Geſamtergebnis der beiden Kriegsjahre ergibt ſich
für die Flotte Englands und ſeiner Verbündeten ein nicht
wieder gut zu machender Verluſt an Material und an Pre-
ſtige.

Dieſer große, zu Beginn des Krieges wohl von niemand
erwartete Erfolg der deutſchen Flotte und der Seeſtreit-
kräfte der Verbündeten Deutſchlands muß um ſo höher ge-
wertet werden, als die Geſamtſtärke der Deutſchland und
ſeinen PVerbündeten gegenüberſtehenden feindlichen Flotten
zu Beginn des Krieges in fertigen und im Bau befindlichen
Schiffen aus nicht weniger als 443 Kriegsſchiffen von
5428 000 Tonnen Waſſerverdrängung beſtand, (ungerechnet
Hilfskreuzer. Torpedobootszerſtörer, Unterſeeboote und
ſonſtige bewaffnete Fahrzeuge, von welch letzteren England
allein über 2000 im Dienſt hat). Die gleichartigen Seeſtreit-
kräfte Deutſchlands und ſeiner Verbündeten betrugen hin-
gegen bei Beginn des Krieges nur 156 Schiffe mit 1651 000
Tonnen Waſſerverdrängung.

Einem 3 mal ſo ſtarken Gegner brachten alſo die Mit-
telmächte bisher faſt genau dreimal ſo ſtarke Verluſte allein
an großen Kriegsfahrzeugen bei, als ſie ſelbſt erlitten.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Exzellenz v. Batocki.
Der Reichsanzeiger meldet: Seine Majeſtät der Kaiſer

haben Allergnädigſt geruht: dem Oberpräſidenten z. D., Prä
ſidenten des Kriegsernährungsamts Tortilowiez von Ba-
tockieFriebe in Berlin den Charakter als Wirklicher Gehei-
mer Rat mit dem Prädikat Exzellenz zu verleihen.
Der Kleinhandel in Lebensmitteln und Bekleidungsartikeln.

Der „Reichsausſchuß für den Kleinhandel“
hat in ſeiner Kriegstagung in Leipzig zu verſchiedenen den
Kleinhandel der Lebensmittel- und Bekleidungsbranche be-
treffenden Fragen Stellung genommen. Zur Kontrolle der
Erſatz-Lebensmitel ſind die Reichszentralſtellen gebeten wor-
den, die Bundesratsverordnung über die irreführende Be-
zeichnung vom 20. Juni 1916 dahin zu ergänzen, daß der
Händler mit Nahrungs- und Genußmiteln ſein Erzeugnis
durch das Kaiſerliche Reichsgeſundheitsamt oder ein anderes
ſtaatliches Nahrungsmittelamt prüfen läßt und das Ergeb-
nis der Prüfung auf der Packung des Erſatzmittels vermerkt.
Der un verhältnismäßig hohe Aufſchlag des Kriegsaus-
ſchuſſes für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette und der
Kommunalverbände iſt ſo zu kürzen, daß der ziffernmäßige
Verdienſt des Kleinhandels vor der neuen Ordnung auf-
recht erhalten werden kann. Sollte dieſe Forderung nicht
erfüllt werden können, ſo iſt nicht der Kleinhandelsverdienſt
zu beſchränken, ſondern der Verkaufspreis von Margarine
an die Verbraucher zu erhöhen. Die Reichsbekleidungsſtelle
wurde gebeten, die ſozialen Laſten nicht auf den Kleinhandel
der Bekleidungsbranche, ſondern auf die Allgemeinheit zu
übertragen, falls die Entlaſſung und die Gehaltskürzung der
Angeſtellten geſetzlich geregelt werden würde. Ferner ſoll
verſucht werden, dem Kleinhandel einen Sitz im Vorſtand
des Kriegsernährungsamtes zu ſichern.

Der Traum vom glücklichen England.
In einer Auseinanderſetzung mit den Abgeordneten

Lenſch veröffentlicht die ſozialdemokratiſche Bremer Bür-
gerzeitung Aeußerungen, die gerade in den Spalten
eines linksradikalen Blattes ſehr beachtenswerte Einge-
ſtändniſſe bedeuten. Während früher die ſozialdemokratiſchen
Wirtſchaftspolitiker vorzugsweiſe mit der Behauptung ar-
beiteten, daß Englands Freihandel Ker engliſchen Arbeiter-
ſchaft eine weit beſſere Lebenshaltung ermögliche,
als ſie infolge der Schutzzollpolitik Deutſchlands für die
et g. Fetterzwaje möglich ſei, ſchreibt jetzt die Bremer
Bürgerztg.:

„Zunächſt einmal iſt das mit der beſſeren Lebenshal-
tung der engliſchen Arbeiter doch ſo eine Sache. Sie iſt
uns oft genug in ſchier aufdringlicher Form geſchildert
worden. Aber ſobald man Leute hört, die die Dinge ſelber
geſehen hatten, ſtellte ſich regelmäßig heraus, daß ſie nur
für eine kleine Elite der engliſchen Arbeiterſchaft
gilt, indes fie große Maſſe daneben in einem Jammer
und. Eler d dahinlebt, die dem anderer Länder jeden-
falls nichts nachgeben.“

An dieſe ſozialdemokratiſche Feſtſtellung wird man ſich
erinnern, wenn die deutſche Schutzpolitik ſpäter wiederum
zum Gegenſtand der heftigſten ſozialdemokratiſchen Angriffe
gemacht und der engliſche Freihandel in der früher üblichen
Art gelobt werden ſollte.

Einen ſozialdemokratiſchen Parteitag
anſtelle einer nutzloſen Konferenz fordert Wilhelm Kolb
in ſeinem Karlsruher „Volksfreund“. Er mißbilligt den
Verſuch, um jeden Preis den einmal vorhandenen Riß
überkleiſtern zu wollen. Jedenfalls könne gar keine Rede
davon ſein, daß die Mehrheit lediglich zu dem Zweck, eine
organiſatoriſche Spaltung zu vermeiden, ſich auf faule Kom-

Roman von Louis Tracy.
7] Nachdruck verbaten.)S

„Jhr Frühſtück, Weſteüholtz Wie könnten wir daran
denken, Sie zu berauben

„Oh, was das betrifſt, Miß Pendleton, es reicht für
uns alle. Ich halte nämlich, ehe ich zufällig mit Bartels
zuſammentraf, die Abſicht, einen Ausflug mit meiner Tante
zu unternehmen und hatte mich demgemäß mit aus-
reichendem Proviant verſehen. Aber die Dame war leider
durch Krankheit verhindert, und ſo würde ich ſchließlich
gar nicht wiſſen, was i. mit all den guten Dingen an-
fangen ſoll, wenn die Damen nicht gäütigſt einwilligten,
meinen Ueberfluß mit mir zu teilen.“

Er war bereits vom Wagen geſprungen und hatte
unter dem Sitz den Frühſtückskorb hervorgezogen, der
allerdings nicht gerade nach einem Jnhalt von gefſtrichenen
Broten und hart geſottenen Eiern ausſah.
„Seine Tante!“ flüſterte Frau von Riedberg in-digniert ihrem jungen Schützling zu. „Es mag eine

ſchöne Art von Tante geweſen ſein, für die er ſich da in
Unkoſten geſtürzt hat.“

Hoiningen hatte den Korb auf die andere Seite des
hauſfeegraßens geſchafft und ſchickte ſich an, auf einem
aumſtumpf eine möglichſt appetitliche Platte für die

eiden Damen herzurichten. Als er ſah, daß die Teller
wie die ſilbern en Beſtecke, die ihm Berringer mitgegeben,
ſamt und ſonders mit dem gräflichen Familienwappen
geſchmückt waren, wollte ihn die Einladung beinahe ge-
reuen; denn die Gefahr einer Entdeckung dünkte ihm da-
durch in ſehr bedenkliche Nähe gerückt. Aber er verließ
ich auch diesmal auf ſeinen guten Stern und präſentierte
ſeinen Paſſagieren mit der unbefangenſten Miene von
er Welt ein ſauber zerlegtes, gebratenes Hühnchen nebſt

einen friſchen Hummer.
„Es iſt manchmal ganz gut, einen Küchenchef zum

ne zu haben,“ meine er lächelnd. „Unter“ anderen
m tänden hätte ich ja ſchwerlich wagen dürfen, die Damen

Gaſt zu bitten.“

promiſſe mit der ſozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft
einlaſſen kann: „So wie die Dinge ſich entwickelt haben, iſt
an eine Ueberbrückung der Gegenſätze nicht mehr zu denken.
Damit müſſen wir uns abfinden. Man muß dieſe Tatſache
u tiefſte bedauern, aber zu ändern iſt an ihr nichts
mehr.

Nur für den Reichsbedarf.
Berlin, 31. Juli. Wie die „Voſſ. Ztg.“ mitteilt, liegt es

nicht in der Abſicht der Deutſchen OzeanReederei G. m. b.
H., für die neuen Handelsunterſeeboote Waren, Pakete oder
Briefe zur Beförderung anzunehmen.

Gefangene Deutſche in Afrikg.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ teilt mit:
„Nach einer amtlichen Mitteilung der belgiſchen Regie-

rung in Le Havre vom 30. Juni d. J. haben die Behörden
des belgiſchen Kongogebiets Weiſung erhalten acht Deut
ſche, die bisher in Eliſabethville untergebracht waren, den
Behörden der ſüdafrikaniſchen Union zu weiterer Jnter-
nierung in Südafrika zu übergeben.

Es kann angenommen werden, daß die Verbringung
nach Südafrika und zwar vorausſichtlich nach Pieter-
maritzburg, wo ſich das füdafrikaniſche Gefangenen-
lager befindet, inzwiſchen bereits erfolgt iſt.“

Ausland
Eine Aufbeſſerung der Gehälter der öſterreichiſchen Staats

beamten
aus Anlaß der durch den Krieg hervorgerufenen außer
ordentlichen Teuerung ſteht bevor. Die Aufbeſſerungen

werden in der erſten bis vierten Rangklaſſe 30 Prozent, in
der 5. Rangklaſſe 35 Prozent, in der 6. bis 8. Rangklaſſe 40
Prozent und in der 9. bis 11. Rangklaſſe 50 Prozent des ge-
ſetzlich vorgeſehenen Gehalts betragen. Man muß beachten,
daß die öſterreichiſchen Gehälter weſentlich geringer waren,
als die deutſchen.

Aus Stadt und Amgebung
Der Fenerbeſtattungsverein

hielt am Sonnabend abend im „Ratskeller“ eine Mit
gliederverſammlung ab. Veranlaſſung dazu hatte
namentlich die Tagung in Gotha gegeben, über die Herr
Heßler, der daran teilgenommen, berichtete. Der König
von Schweden habe den Syndikus Schlyter mit der Schaffung
eines Entwurfs für ein Feuerbeſtattungsgeſetz beauftragt,
Schlyter hat ſich mit dem Herausgeber der „Flamme“ in Ver
bindung geſetzt, und dieſer hat die Vereine um Entſendung
von Vertretern zu einer Konferenz nach Gotha gebeten. An
der Konferenz nahmen 69 Vereine, vertreten durch über 120
Perſonen, teil. Syndikus Schlyter berichtete über die Be-
wegung in Schweden. Es beſtehen dort eine ganze Anzahl
Krematovrien, es fehlt aber die geſetzliche Regelung der
Feuerbeſtattung. Die Krematorien ſind nach den gezeigten
Bildern im Durchſchnitt weder ſchön noch würdig. Schly-
ter hofft aber hierin eine Beſſerung. Der Schlyterſche Ge-
ſetzentwurf ſieht u. a. vor: Feuerbeſtattung und Erd-
veſtattung ſind gleichberechtigt. Die Feuerbeſtattung darf
nur mit Genehmigung der zuſtändigen Behörde erfolgen.
Die Aſchenreſte ſind in Metallkapſeln zu ſammeln, dieſe ſind
zu verlöten und mit dauerhafter Aufſchrift zu verſehen und
müſſen mindeſten fünf Jahre aufbewahrt werden.
um auf richterliche Aufforderung vorgelegt werden zu kön-
nen. Erforderlich für die Feuerbeſtattung iſt das Zeugnis
eines approbierten Arztes und eine behördliche Beſcheini-
gung, daß irgendwelche Bedenken nicht vorliegen. Die Ver-
ſammlung beſchloß, daß eine aus den anweſenden Juriſten
beſtehende Kommiſſion über den Entwurf beraten ſoll.

Weiter kam zur Sprache, daß die ſächſiſche Regierung
die Einäſcherung bereits beerdigt geweſener Leichen ver-
weigert, was jetzt, bei der häufigen Heimführung bereits
beigeſetzter Kriegerleichen, von Bedeutung iſt. Schließlich
wurde ein Antrag betr. Verbilligung der Feuerbeſtattung
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Wieder war ein kleiner Ausruf der Ueberraſchung von
den Lippen der Baronin gekommen, und als Hoiningen
ſich wieder an ſeinen improviſierten Anrichtetiſch begab,
um eine Flaſche Wein zu entkorken, flüſterte ſie Sylvia zu

„Da wäre ja des Rätſels Löſung glücklich gefunden.
Dieſer Weſtenholtz ſteht ohne Zweifel im Dienſt irgendeines
vornehmen Herrn und verſchafft ſich in deſſen Abweſenheit
einen kleinen Extraverdienſt mit der Benutzung des herr-
ſchaftlichen Autos. Daß er ſogar das Eßgeſchirr ſeiner
Herrſchaft in Gebrauch zu nehmen wagt, iſt allerdings
eine geradezu beiſpielloſe Unverſchämtheit.“

Die junge Amerikanerin, die den Hummer vortrefflich
fand, bewahrte auch dieſer Vermutung gegenüber voll-
kommen ihren Gleichmut.

„Jedenfalls befinden wir uns nicht in ſträflichem Ein-
verſtändnis mit ihm,“ ſagte ſie, „und es braucht uns alſo
nicht weiter zu kümmern.“

Frau von Riedberg knabberte zwar mit beſtem Appetit
an ihrem Hühnerflügel, doch ihr Gewiſſen war augen-
ſcheinlich der Beſtechung durch ſolche Kleinigkeiten unzu-
gänglich.

„Die Sache kann doch aber herauskommen, liebe
Sylvia,“ mahnte ſie mit ſanftem Vorwurf. „Und was
würde Miſter Pendleton ſagen, wenn Jhr Name oder der
meinige mit einer ſo ſkandalöſen Affäre in Verbindung
gebracht würde

„Es würde ihm ſehr unangenehm ſein voraus-
geſetzt, daß wir uns von dieſem Chauffeur irgend etwas
hätten ſchenken laſſen. Da ich aber entſchloſſen bin, ihm
alles zu bezahlen, dies ausgezeichnete Frühſtück nicht aus-
genommen, ſo werden wir hinlänglich gegen jeden Vor-
wurf geſchützt ſein.“

„Wenn man nur wenigſtens herausbringen könnke,
wem der Wagen und dies koſtbare Geſchirr gehören.“

„Nun, es iſt ja ein Wappen darauf, und Sie ſind
doch ſonſt ſo gut bewandert in heraldiſchen und geneag-
logiſchen Fragen.“ Die Baronin mochte den gutmütigen
Spott herausgefühlt haben, der in dieſer Anerkennung lag,
denn ſie verſetzte etwas pikiert:

„Auch bei den ausgedehnteſten Beziehungen zum
höheren Adel kann man unmöglich jedes Wappen im
Kopfe haben. Das wird Jhnen in Amerika auch nicht an-
ders aehen. teuerlte Sulvia.“

„Jn Amerika Sie vergeſſen, verehrteſte Baronin, daß
man bei uns für ſolche Spielereien überhaupt keinen Sinn
hat. Wir pflegen weniger nach dem Namen eines Men-
ſchen oder gar nach ſeinem Familienwappen zu fragen, als
nach ſeinem Charakter und ſeiner Tüchtigkeit. Und hoch-
klingende Adelsprädikate ſind mitunter eher danach ange-
tan, uns mißtrauiſch zu machen als uns zu imponieren.“

Frau von Riedberg wurde ſehr rot und ſtreifte mit
einem beinahe ängſtlich forſchenden Seitenblick das Antlitz
ihrer ſchönen Begleiterin. Aber die heitere Unbefangenheit
dieſer reizenden Züge ſchien ſie wieder zu beruhigen, und
ohne Zögern griff ſie nach einem der beiden weingefüllten
Gläſer, die der artige Chauffeur ihnen in eben dieſem
Augenblick auf einem kleinen ſilbernen Tablett mit der
Gewandtheit eines wohlgeſchulten Kammerdieners präſen-
tierte. Sylvia aber machte eine freundlich abwehrende
Handbewegung.

„Jch trinke nur Mineralwaſſer. Und damit werden
Des ſich ja vermutlich für Jhre Frau Tante nicht verſehen

aben.
„O doch, gnädiges Fräulein Befehlen Sie Gießhübler

oder Fachinger
„Geben Sie mir ein Glas Fachinger, wenn es Jhnen.

doch ſchon einerlei iſt. Aber daß Sie ein ſehr aufmert-
ſanier und ritterlicher Neffe ſind, kann man Jhnen wirk
lich nicht beſtreiten.“

Frau von Riedberg hatte ſich nach dem erſten Schlug
mit ganz verklärtem Geſichtsausdruck in die Polſter zu-
rückgelehnt, in dem Augenblick aber, wo der angebliche
Weſtenholtz dem Wagen den Rücken wandte, ſtürzte ſie
haſtig den Reſt hinunter und griff nach dem zweiten für
Sylvia beſtimmt geweſenen Glaſe.

„Das iſt der r und feurigſte Rheinwein, der
ſeit langem über meine Lippen gekommen iſt,“ erklärte ſie.
„Der Burſche dort muß wahrhaftig eine Köchin zur Ge
liebten und einen Kellermeiſter zum Buſenfreunde haben,
daß er ſich ſolche Dinge verſchaffen konnte.“

Hoiningen trat abermals an den Schlag, das gefüllte
Waſſerglas in der einen und ein geöffnetes Körbchen
wundervoll ausſehender und herrlich duftender Erdbeereny
in der anderen Hand.

„Würden mir die Damen die Gnade erweiſen, ſich zu

bedienen (Kortſetzung folagt.)
a



zangenvmmen. Bekanntlich fordert das reichlich mertwurdige
preußiſche Feuerbeſtattungsgeſetz, daß die Einäſcherung nicht
billiger ſein darf, als die Erdbeſtattung. Nach dem Bericht
des Herrn Dr. Löhr ſind im Juli zwei Neuaufnahmen
erfolgt. Gegen 11 Uhr ſchloß der Vorſitzende, Stadtver-

ordneter Frauenheim, die Verſammlung.
Jn dem Gedicht „Sonnenhuld

von P. Delius hat ſich leider ein übler Druckfehler einge
ſchlichen, indem in der 3. Zeile der 2. Strophe „Schwarten“
ſtatt „Schwaden“ ſteht. Der aufmerkſame Leſer wird dieſen
Schnitzer wohl ſchon ſelbſt berichtigt haben.

Beim Verkauf von Rindvieh
wird fünf Prozent vom Stallgewicht abgezogen, wenn die

Tiere vom Stall zur Wage weniger als fünf Kilometer Weg
hatten. Ueberfütterung iſt verboten.

Organiſierte militäriſche Hilfe bei den Druſcharbeiten.
Unter den gegenwärtigen Ernährungsverhältniſſen und in

Anbetracht der Verzögerung der diesjährigen Ernte muß ganzbeſonders auf eine baldige Jnangriffaahege des Ausdeeſchegs

der neuen Brotfrucht wie des Futtergetreides Bedacht genom-
men werden. Vorausſichtlich wird es aber in der Mehrzahl
der land wirtſchaftlichen Betriebe an genügenden Arbeitskräften
für die anſtrengende Druſcharbeit fehlen. Zur Behebung dieſer
Schwierigkeiten ſind von der ſchleſiſchen Landwirtſchaftskammer
ſchon jetzt erfolgverſprechende Schritte unternommen worden.
Nach dem Plane der genannten Kammer ſoll durch die Land-
räte die Vermittlung und Organiſierung militäriſcher Hilfe für
die möglichſt frühzeitige Jnbetriebnahme der Dreſchmaſchinen
in die Wege geleitet werden. Es ſollen die Gemeinden und
land wirtſchaftlichen Vereine, aber auch Einzelgroßbeſitzer ihre
Anträge auf Ueberlaſſung ſogenannter fliegender
Dreſchkolonnen, welche aus zu dieſem Zwecke beurlaubte
Soldaten gebildet werden, den Landräten einreichen. Dieſe
ſtellen für ihren Kreis einen Plan des gemeldeten Bedarfs an
Arbeitskräften auf und treten zu deſſen Deckung mit dem ſtell-
vertretenden Generalkommando ins Benehmen. Es ſteht zu
hoffen, daß es auf dieſe Weiſe auch dem Klein- und Mittelbe-
itz möglich ſein wird, vereins- oder gemeindeweiſe Lohndreſch-
ätze zu mieten und durch militäriſche Kolonnen wenigſtens
einen Teil ſeiner Ernte ſofort vom Felde auszudreſchen. Das
ſtellvertretende Generalkommando des 6. Armeekorps hat in
der Angelegenheit weiteſtgehendes Entgegenkommen zugeſichert,
und es wäre dringend zu wünſchen, daß ein gleiches auch bei
den übrigen militäriſchen Kommandoſtellen geſchähe. Es wird
eine dankbare Aufgabe der land wirtſchaftlichen Berufsvertre-
tungen, Vereine und Genoſſenſchaften ſein, neben der Beur-
laubung von Dreſchmaſchinenführern wo es nach Lage der
Verhältniſſe irgend durchführbar iſt auch den von Schleſien
mit Erfolg in Angriff genommenen Plan ins Auge zu faſſen
und mit Nachdruck die Zuſammenſtellung ſolcher militäriſchen
Dreſchkolonnen zu betreiben.

Ein Ehrenzeichen für Kriegerfrauen.
Ein Preisausſchreiben geht von der „Deutſchen Goldſchmie-

de-Zeitung“, dem führenden Fachblatte des Edelmetallkunſtge-
werbes, aüs, das die Schaffung eines Ehrenzeichens für jene
Kriegerſfrauen betrifft, die daheim für die Erhaltung des Wirt-
ſchaftslebens mutig den ſchwierigen Verhältniſſen troßen, indem
ſie die Führung der Geſchäfte ihrer vor dem Feinde ſtehenden
Gatten übernommen haben. Das Ehrenzeichen iſt als Nadel,
Broſche oder Medaille gedacht, die von Behörden, Handels-,
Handwerks- oder Landwirtſchaftskammern, Jnnungen oder ſon-
ſtigen Vereinigungen den Kriegerfrauen als Anerkennung ver-
liehen werden ſoll. Die Zeitſchrift ſcheidet von vornherein
alles Fabrikmäßige und Kitſchige aus und will nur Vorbilder
von künſtleriſchem Werte, die von berufenen Kunſtgewerblern
oder Künſtlern geſichert ſind, der Oeffentlichkeit unterbreiten.
Die Durchführung des Preisausſchreibens wird die Königliche
Zeichenakademie in Hanau übernehmen.

Konkurſe in der Provinz Sachſen.
Jn der Provinz Sachſen wurden 1913 592, 1914 430 und

1915 nur 220 Konkurſe beantragt. Von letzteren wurden wegen
Mangel an Maſſe 45 abgelehnt, 103 entfielen auf Nachläſſe, 96
auf Einzelperſonen oder Einzelfirmen und 21 auf Geſellſchaften,
Genoſſenſchaften und Vereine.

Der Krieg und die Krankenziffern der Krankenkaſſen.
Die infolge des Krieges erfolgten Einberufungen von

männlichen Verſicherten der Krankenkaſſen haben erhebliche
Rückwirkungen auf die Zuſammenſetzung des Mitgliederbeſtan
des nach Alter und Geſchlecht gehabt. Die Zahl der weib-
lichen Verſicherten iſt bedeutend gewachſen und unter den
männlichen Verſicherten ſind vielfach ältere Arbeitskräfte neu
hinzugetreten. Nach früheren Erfahrungen würden ſich aus die
r Wandlungen beſondere Belaſtungen ergeben e müſſen.

ach den jetzigen Feſtſtellungen, hauptſächlich bei den Betriebs-
krankenkaſſen, iſt dies in der Kriegszeit nicht der Fall. Von
allgemeinem Jntereſſe iſt hierbei auch die erfreuliche Tatſache,
daß die Ernährungsſchwierigkeiten keinen wahrnehmbaren Ein
fluß auf die Krankenziffer ausgeübt haben. Unter den weib
lichen Verſicherten iſt nach den auch früher regelmäßig zu Tage
getretenen Ergebniſſen die Zahl der Krankheitsfälle zwar
größer als bei den männlichen Verſicherten, aber von geringerer
Krankheitsdauer.

Eine Laufbahn auch für untere Poſtbeamten.
Bekanntlich beſtehen ſeit längerer Zeit auch bei den un-

teren Poſtbeamten eine Reihe von Wünſchen auf Neuge-
ſtaltung und Verbeſſerung ihrer Laufbahn. Auf der letzten
Tagung des Verbandes der unteren Poſt- und Telegraphen-
beamten kamen dieſe Wünſche in den nachfolgenden Forde-
rungen zum Ausdruck. Während es eine Laufbahn für
höhere und mittlere Beamte gibt, ſpricht niemand von einer
Laufbahn für untere Beamte. Sie werden immer nur als
untere Beamte bezeichnet im Gegenſatz zu den Beamten.
Dieſe beſonders dem deutſchen Begamtentum eigentümliche
Unterſcheidung zwiſchen oben und unten, mit dicken Tren-
nungsſtrich dazwiſchen, ſoll endlich fallen. Aus der Volks-
ſchule ſollte der junge Mann als Poſtlehrling direkt in die
Laufbahn der unteren Beamten eintreten können. Nach
mehrjähriger Ausbildung und Bewährung könnte dann die
Anſtellung als Poſtſchaffner in einem Lebensalter erfolgen,
das im Jntereſſe der Bevölkerungsvermehrung die recht-
zeitige Familiengründung ermöglicht. Die wiederholte An-
ſtellung, erſt als Landbriefträger, dann nochmals als Poſt-
ſchaffner, iſt unverſtändlich. Beide Leiſtungen ſind gleich-
wertig, daher ſollte gleich die Anſtellung als Poſtſchaffner
erfolgen. Genau wie alle übrigen Beamten müſſen auch die
unteren Beamten bei ihrer Anſtellung den Anſpruch er-
heben, daß ſie lebenslänglich und unkündbar wird. Den
Schluß der Laufbahn bildet dann der Uebertritt in die ge-
hobene Klaſſe und, wie wir für die Zukunft erhoffen, deren
Erweiterung und Ausgeſtaltung bis zum Uebergang in die
mittlere Laufbahn. Das untere Beamtentum hofft auf
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Schaffung einer Laufbahn im wahren Sinne des Wortes
und damit auf eine beſſere Zukunft.

Eine Reichsſackſtelle.
Der Bundesrat hat eine Verordnung über Säcke er-

laſſen, die den An- und Verkauf, ſowie die Einfuhr von
Säcken amtlicher Ueberwachung unterwirft und ſo die Ge-
währ bietet, daß auch bei einer noch ſo langen Kriegsdauer
ausreichend Säcke zur Beförderung ſolcher Waren zur Ver
fügung ſtehen, die anders nicht verladen werden können.
Zur einheitlichen und planmäßigen Bewirtſchaftung der ge-
ſamten Beſtände an neuen ſowie an gebrauchten Säcken, ein
ſchließlich der noch herzuſtellenden oder einzuführenden, wird
ein „Reichs-Sackſtelle“ geſchaffen, die aus einer Verwal-
tungs- oder aus einer Geſchäftsabteilung beſteht. Alle Säcke
mit mehr als 3800 Quadratzentimeter Sackflächeninhalt, un-
terliegen, gleichviel, ob neu vder gebraucht, leer vder ge-
füllt, der Anzeigepflicht. Am 10. eines jeden Monats haben
die Sackhändler, am 10. jedes erſten Vierteljahres- Monats
die ſonſtigen Eigentümer ihren Beſtand, am 20. eines jeden
Monats die Verbraucher ihren Bedarf der Reichsſackſtelle
in Berlin W. 35, Steglitzerſtr. 77778, anzuzeigen. Leere
Säcke dürfen außer an die Heeres- und Marineverwaltung
nur an die Reichs-Sackſtelle vder mit ihrer Genehmigung
abgeſetzt werden, die dafür einen Uebernahmepreis zahlt,
deſſen Höchſtgrenze der Reichskanzler feſtſetzt.

Die Vordrucke für die Anmeldungen uſw. ſind durch
die Handelskammern zu beziehen.

Himmelserſcheinungen im Auguſt.
Zwar ſinkt die Sonne im Laufe des Auguſt um 9 Grad

in ihrer Mittagshöhe und die Zeit ihres Unterganges ver-
früht ſich von 824 auf 72 Uhr „Sommerzeit“, aber trotzdem
nimmt die Luſttemparatur vorerſt nur langſam ab. Wir
wollen hoffen, daß nach dem verhältnismäßig naſſen und
kühlen Juli ein beſſerer Auguſt einiges Verſäumte nach-
holen läßt.

Der Mond erreicht am 6. das Erſte Viertel ſeiner Bahn,
am 13. haben wir Vollmond und am 20. Letztes Viertel, wo-
rauf dann am 28. bei Neumond wieder ein ſog. „ſynodiſcher“
Umlauf unſeres Begleiters vollendet iſt. Während dieſer
Zeit befindet er ſich an nachſtehend verzeichneten Tagen in
der Nähe der großen Planeten: am 4. bei Mars, am 19. bei
Jupiter,, am 24. bei Venus, am 25. bei Saturn und am 31.
bei Merkur.

Die Sichtbarkeitsverhältniſſe der Großen Planeten
am Abendhimmel ſind zunächſt nicht beſonders günſtige.
Mars in der Jungfrau ſteht ſchon in der Dämmerung
und hat einen ſcheinbaren Durchmeſſer von nur etwa fünſ
Bogenſekunden, ſodaß das kleineScheibchen nur ſchwer zu er-
kennen iſt. Ungefähr ebenſo groß erſcheint auch Merkur,
der im Löwen und in der Jungfrau Mitte des Monats bis
828 und gegen Ende bis 724 Uhr im Fernrohr verfolgt wer-
den kann. Sobald dieſe Geſtirne im Weſten verſchwunden
ſind, kann allmählich mit der Aufſuchung des im Widder auf-
gehenden Jupiter begonnen werden. Erſt am 24. Okto-
ber wird er der Sonne gegenüberſtehen, ſodaß die Ge-
ſamtausbeute an Bebobachtungen während dieſer Oppoſition
ſchon recht umfangreich werden kann. Am Morgenhimmel
taucht dann Venus in den Zwillingen mit ſo hellem Glanz
(Höchſtwert am aus, daß ſie leicht mit dem Toplicht eines
Luftkreuzers verwechſelt werden kann. Nach früheren Er-
fahrungen zu urteilen, wird das auch diesmal wohl der
Fall ſein. Schließlich haben wir des Saturn mit ſeinen
großen Ringen zu gedenken, der ebenfalls in den Zwillingen
ſteht; ſeine Beobachtung iſt aber vorläufig nicht beſonders
lohnend,

Sternſchnuuppen pflegen im Auguſt verhältnis-
mäßig zahlreich zu fallen, beſonders aus Nordoſten, wo das
Sternbild des Perſeus ſteht. Man bezeichnet dieſe Meteore
daher auch als „Perſeiden“ oder wegen des Datums der
Hauptfallzeit als die „feurigen Tränen des Laurentius“.

Der Fixſternhimmel bietet Mitte des Monats um
Mitternacht nach Sommerzeit beſonders auf ſeiner weſtli-
chen Seite ein ſehr anziehendes Bild. Gerade im Weſten lenkt
ein auffallend rvter Stern (Arkturus) im BVovtes unſeren
Blick auf ſich, neben dem nach Süden zu (links) das Diadem
der Ariadne, die nördliche Krone mit dem Hauptſtern Gamma
leuchtet. Nach Norden zu gewahren wir den Himmelswagen
(Großer Bär), deſſen Deichſel auf Arkturus hinweiſt. Die
beiden am weiteſten von der Deichſel entfernten Sterne wei-
ſen uns nach fünffacher Verlängerung ihrer Verbindungs-
linie im Norden auf den Polarſtern, den „ruhenden Pol in
der Erſcheinungen Flucht. Jm Süden verdient beſonders
das aus drei Slternen erſter Größe gebildete Dreieck De-
neb Wega--Atair unſere Bevbachtung. Deneb im Schwan
ſteht in der Milchſtraße (nahe unſerem Scheitelpunkte), Wega
in der Leier der hellſte der drei! weſtlich davon und
Atair darunter im öſtlichen Arm der Milchſtraße. Durch-
muſtert man dies blaſſe Lichtband auch nur mit einem Opern-
glas oder Feldſtecher, ſo wird man über die Fülle merk-
würdiger Einzelheiten, Streugruppen und Lichtreflexe
ſtaunen. Jm Oſten iſt das Zurechtfinden verhältnismäßig
ſchwierig, ſodaß man am beſten eine drehbare Sternkarte
zu Rate zieht. Jm Nordoſten iſt noch der Fuhrmann mit dem
auffallenden Hauptſtern Kapella bemerkenswert. Auch die
Plejaden tauchen ſchon wieder am Horizonte auf, deren Be
obachtung wir uns aber für die Wintermvnate erſparen
wollen, wo uns die altgewohnte Stundenzählung ohnehin
mehr Zeit zur Himmelsbetrachtung läßt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Profeſſor Karl Klindworth F.

Einer der berühmteſten Klavierpädagogen ſeiner Zeit,
Profeſſor Karl Klindworth, iſt an den Folgen eines Schlag-
anfalls im Alter von 86 Jahren in Berlin geſtorben. Mit
ihm iſt einer der Letzten dahingegangen, die mitgeholfen
hatten, Richard Wagner den Weg zum Ruhm zu bahnen, und
einer der verdienſtvollſten Lehrer des Klavierſpiels.

9 SAus Provinz und Reich
Von einem Bienenſchwarm überfallen.

Dieskau, 29. Juli. Ein ſeinem BVienenhalter entwichener
Schwarm hatte unbemerkt in einem hieſigen Hausgrundſtück die
offene Vodenkammer als Unterſchlupf gewählt und vorläufig
unter einem dort aufgehängten Mantel ſich niedergeſetzt. Als
letzterer gerade gebraucht wurde, kam nichtsahnend die Haus-
frau, um den Mantel abzunehmen. Wütend über die Störung,
fielen die gereizten Bienen über ihren vermeintlichen Feind her
und richteten die Frau arg zu, ſo daß ſchleunigſt der Mantel
wegeeworſen und das Feld geräumt werden mußte. Der
Schwarm ſelbſt aber hat das Weite geſucht.
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Zum Berliner Schiffsunglück.
Berlin, 29. Juli. Der Kapitän Kanwiſther des Nobiling-dampfers „Hindenburg“, der Sonntag den verhängnisvolle

Zuſammenſtoß bei Grünau hatte, iſt aus der Haft entlaſſen
worden. Es iſt ſomit anzunehmen, daß das bisherige Ergebnis
der e nicht allzu belaſtend ausgefallen undVerdunkelungsgefahr nicht mehr zu befürchten iſt.

Ein Rieſenmeteor.
Berlin, 30. Juli. Am Donnerstag abend 10 Uhr 20

Minuten Sommerzeit, wurde in Berlin ein großes Metevt
beobachtet, das an Glanz den des Vollmondes erheblich
übertraf. Das Meteor tauchte in Südoſten hinter einer
Wolkenbank auf und zog in langſamem Fluge ungefähr auf
den Scheitelpunkt zu, in deſſen Nähe es, etwas nach Weſten
zu, erloſch, vhne daß ein Knall hörbar wurde. Beim Auf-
tauchen vrrinnerte es ſtark an eine große Magneſium-
Leuchtkugel, nahm jedoch bald ſo erheblich an Helligkeit zu,
daß ſein kosmiſcher Urſrung unverkennbar wurde. Die
ſtärkſte Entwicklung des weißlichen Schweifes fiel etwa in
die Mitte der Bahn. Der Schweif war von zahlreichen
grünen Funken durchſetzt, offenbar abbröckelnde Teile des
eigentlichen Boliden. Die Dauer der ganzen Erſcheinung
betrug nach ſorgfältiger Schätzung etwa 7 Sekunden.

Der Mord in der Wachtſtube.
Danzig, 29. Juli. Als Mörder der Polizeiſergeanten

Dyring und Baranowski in Zoppot iſt der 28jährige Schloſſer
Walter Roſchewitz aus Danzig gefaßt worden; er hat be-
reits geſtanden. Die beiden Poliziſten waren bekanntlich auf
der Wachtſtube ermordet worden.

Eine dreijährige Totfſchlägerin,
München-Gladbach, 30. Juli. Jn Windberg bei Mün-

chenGladbach ſchlug ein dreijähriges Mädchen in kindlichem
Uebermut ſeine fünfjährige Geſpielin mit einem Stock ſo
e über den Kopf, daß der Tod nach kurzer Zeit
eintrat.

Koburg, 30. Juli. Der „Brauereiverband Koburg und
Umgegend“ gibt den Gaſtwirten bekannt, daß die Bierbezüge
vom 1. Auguſt ab bis auf weiteres nochmals um 10 Prov-
zent herabgeſetzt werden, was einer Bierzuweiſung
von nur 15 Prozent des regulären Bedarfs entſpricht.
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Zurnen, Spiel und. Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver-
inſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redalktion.)

Wehrkämpfe. Die geſtrigen Fußballmannſchaften der
hieſigen Sportvereine trugen ihre erſten Spiele für vobige
Kämpfe in der A-Klaſſe aus. Das Spiel Preußen-Ho-
henzollern brachte dem B, C. P. den Sieg und damit
zwei Punkte Reſultat 4: 3). Von beiden Seiten wurde
ſehr gut geſpielt und wechſelten ſchöne Angriffe und Durch-
brüche. Das zweite Spiel brachte eine große Ueberraſchung,
„Germanig“ konnte den Verein für Bewegung s-
ſpiele mit einem ſehr hohen Reſultat 6:2 beſiegen. Die
Germanig- Mannſchaft hatte geſtern ihren Tag und führte
das Spiel in gleich ſchnellem Tempo von Anfang bis zu
Ende durch. Was beſonders angenehm auffiel, war die
Ruhe beim Spiel. Alle Germanen waren auf dem
Poſten, ſodaß die Verſuche der V. f. B. er erfolgreich zu ſein,
vergeblich waren.

Fußball Krouprinzenſpiel. Das geſtern in Leipzig
im Jnnenraum des Leipziger Sportplatzes vor etwa 2200
Zuſchauern ſtattgefundene Uebungsſpiel nahm einen
glänzenden Verlauf. Unverdient hoch mußte ſich die B.
Mannſchaft als geſchlagen bekennen. Nach dem geſtrigen
Spiele wurde vom Verbandsvorſtand die Mannſchaft fol
gendermaßen aufgeſtellt: Tor: Schulze Spielvereinigung
Leipzig); Verteidiger: Neumann (Dresdner Sportklub) und
Schneider (Eintracht Leipzig Läufer: Umlauf (Sport-
freunde Leipzig). Friedrich (Gutsmuths Dresden) und
Schaaf (Halleſcher F. C. von 96); Stürmer Leip (Guthsmuts
Dresden), Kuntzſche Eintracht Leipzig), Carl Schumann
(Sportfreunde Leipzig), Paulſen (Weimarer Sportklub) und
Gäbelein Magdeburger Sportverein von 96). Nicht mitge-
ſpielt haben geſtern Schultze, Leip und Kuntzſche. Beſonders
durch den flinken Eintrachtſpieler dürfte die Mannſchaft
weſentlich an Spielſtärke gewonnen haben. Erſatzmann iſt
der vielſeitige Erfurter Kopitzſch.

Hohenzollern- Halle ſpielte geſtern in Jena ge
gen Carl Zeiß und erlitt eine Niederlage von 4:1.

Gerichtszeitung
Die irrige Beſtandsangabe,.

Halle 31. Juli. Der Kaufmann K. aus Merſeburg
war von dem dortigen Schöffengericht von der Anklage der
falſchen Beſtandsangabe freigeſprochen worden. K. war mit
der Pflege des jungen M. beauftragt worden, deſſen Vater
ein Gut hat. Der Vater geriet in ruſſiſche Gefangenſchaft
und eine Verwandte übernahm die Verwaltung des Gutes.
K. ſtand öfters mit Rat und Tat zur Seite, ohne jedoch mit
der Verwaltung betraut zu ſein. Als dann im vorigen
Jahre die Beſtandsaufnahme erfolgte, kam er gerade von
einer Reiſe zurück, und er erkundigte ſich umgehend, ob die
Angaben ſchon gemacht ſeien. Da das noch nicht der Fall
war, drang er auf ſofortige Erledigung der Angetegenheit.
Die Frau konnte jedoch keine Angaben machen, da ſie ſelbſt
auch nichts von der Landwirtſchaft verſteht und ganz auf die
Angaben ihrer Angeſtellten angewieſen iſt. Sie ſchickte jedoch
am nächſten Morgen einen Zettel mit der Angabe: ſo und
ſoviel Morgen ſeien von jeder Sorte Getreide angepflanzt
worden. Es war noch nicht gedroſchen, und die Angaben
mußten auf Grund der Morgenzahl feſtgeſtellt werden. K.
ging zu dem Beamten, der die Aufnahme machte, und ſtellte
ihm den Fall vor. Beide berechneten dann ſchätzungsweiſe
den Ertrag. Beim Ausdreſchen ſtellte ſich aber heraus, daß
ein großer Teil Getreide nicht angegeben worden war. K.
erhielt als angeblich Bevollmächtigter ein Strafmandat und
erhob Einſpruch, da er garnicht verantwortlich ſei. Das
Gericht hielt ihn zwar für verantwortlich, ſprach ihn
doch frei, weil er alles getan habe, um eine genaue An-
gabe zu erreichen. Jetzt legte der Amts anwalt Berufung
ein. Nach längerer Verhandlung ſtellte ſich heraus, daß K.
nicht verantwortlich und die Staatsanwaltſchaft nahm die
Berufung zurück.
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und Seidenfamt (die bekannte Spezialität der Firmanh,

Was können die Damen hiermit zweifelsfrei informieren.

Waſ

auch jetzt noch alſo nach dem 31. Fuli in Damenkonfektion ohne Bezugskarte kaufen Darüber W ud
Spezialfirma Gesehw. Loewendahl in Halle a. d. S. ihre zahlreichen Kundinnen in Merſeburg und Umgegen r

Es bleiben für den Verkauf ganz unbeſchränkt: Alle Koſtüme, Mäntel, Kleider,

n r h c agerBluſen und Röcke, die aus der vorigen Winter- und Frühjahrs-Saiſon ſtammen und vor dem 10. Juni im Lager

will die bekannte

J Seide ſckwaren; von ſpäter eingekanfter Ware ſind frei: Mäntel aus gummierten Stoffen, Mäntel und Paletots aus Seidenplüſe

W v r 4 4 2chkleider, Wafchbluſen, Waſchröcke, alle Bluſen und Kleider aus Seide, Tüll und Schleierſtoffen. Dagegen erfordern Bezug
ſchein: (neue Herbſt und WinterWare), Röcke unter 25 Mk., Wollbluſen unter 15 Mk., Koſtüme unter 80 Mk., Mäntel unter 60 Mk., Kindermäntel überhaupt; wollene Kleider
100 Mk. Es empfiehlt ſich jedenfalls mit Rückſicht auf die unveränderte Mode und die „alten Preiſe“, die zuerſt erwähnten, freien Artikel, zu prüfen übrigens iſt die
der Bezugſcheine mit keinerlei Schwierigkeiten verknüpft; dieſelben werden durch die Ortsbehörde des Nachſuchenden ohne weiteres ausgeſtellt und iſt in jedem Falle ratſam, ſich da
zu verſehen. Im Monat Auguſt hält die Firma Gescehw. T,oewendahl ihre Verkaufsräume Sonntags ganz geſchloſſen. (Bitte aufbewahren!)
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